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Bofen, den 11. November 1902. 

Aus den Blättern der Proving Pojen. 

Aus Ju. 252 de3 Dziennik Poznański 

vom 51. Oftober 1902: 

Aufruf 

des Provinzial- Wahlfomitees des Groß: 
herzogthums Bojen au die Kreisfomitees zu 

Händen des Herrn Borjigenden. 

Sin Jabre 1908 läuft Die fünfjährige Periode 
der jest thätigen gejeggebenden Körper ab und es 
werden Neuwahlen. zum preußifchen Landtage und 
deutjchen Reichstage jtattfinden. Obwohl der uns 
von den fiinftigen Wahlen trennende Zeitraum ein 
noch ziemlich langer ijt, erachtet das Provinzial 
fomitee eS für angezeigt, jest fehon die Kreisfomitecs 
zur Vornahme der Wabhloorarbeiten aufzufordern, 
indem eS der Anficht ift, daß Die viel Zeitaufwand 
und große Mühe erheifchenden Vorarbeiten das 
Wejen der Wahlagitation ausmachen, während die Ge- 
neralberjammiungen in Den Streifen, die Aurfftellung 
der polnischen Standidaten und Die Vertheilung der 
Wahlzettel den formellen Abjchluß der ganzen Hand- 
lung bilden. 

Die verehrten Borfigenden der Kreisfomitees 
wollen daher ihre Wahlthätigfett mit der Einbe 
tufung ihrer Stomitees giweef3 deren VBervollftändi- 
gung beginnen. Seit den legten, im Sabre 1898 
jtattgefundenen Wahlen, find vier Iahre verftrichen 
und in Ddiefem langen Zeitraum find ficherlich in 
manchen Somitees und Unterfomitees bedeutende 
Liefen in den Reihen ehemaliger Mitglieder entftan- 
den, während die Wahlfajjen leer da jtehen. Dieje 
Lücken müjjen durch die Ernennung neuer und williger 
Mitarbeiter ausgefüllt uud die Wahlkaffen mit neuen 
Mütteln verfehen werden. Das auf diefe Weife ver- 
vollftändigte Komitee muß die Verhältniffe feines 
Sreifes prüfen und auf Grund der Sachlage einen 
genauen Blan des ganzen Wahlfampfes ausarbeiten. 
Ohne Diejen bon vornherein aufgejtel(ten Blan fann 
vom einer fyjtematijchen und erfolgreichen Wahl- 
agitation feine Rede fein; e$ würde dies eitele Mühe 
und Icbeit fein. 

Bei Aufitellung des Planes für die Wahlfam- 
pagne miijjen die Ergebniffe der [este Wahlen als 
„nterlage genommen werden. E3 muß namentlich 
ermittelt werden, wie viele polnische Wähler im 

stretje borhanden waren und wie viele fiir dei pale 
nijchen Standidaten gejtimmt haben. Uber e8 ge 
niigt nicht, im Agemeinen das prozentuelle Verhält- 
nig der Stinumenden fejtzujtelfen, eg müffen in den 
inzelnen Fällen die Griinde fennen gelernt werden, 
aus welchen eine gewiffe Anzahl der polnifchen 
Wahler fich an der Abftimmung gar nicht betheiligte 
und weshalb Andere für die Gegner ftimmten. Alle 
von Bolen betvohnten Ortfchaften miiffen der Reihe 
nach Dutehgenonunen werden, der Grad ihrer politi- 
[chen Bildung, ihres Nationalbewußtfeins und ihrer 
eriverblichen Abhängigkeit von den Fremden muß 
geprüft werden, unt entfprechend dem Bedinfnif Bie 
geeignete Art des Verfahrens zu organifiren. Ju 
einen befonderen Schuß miiffen diejenigen: polnischen 
Wahler genommen werden, welche, in nationaler 
Hinficht paffiv, ihrer Bürgerrechte nicht bewußt, 
unter dem Einfluß fremder Brodherren bleiben. 
Zaufende bon Stimmen winden unfere polnischen 
Standidaten mehr erhalten, — namentlich in den fiir 
uns unficheren Wahlbezirfen — wenn wir durch eine 
gielbewufjzte Wahlagitation zu diefer zahlreichen Gat- 
tung von Wählern durchdringen könnten. Durxch- 
dringen aber fann man nur, wenn man fchon lange 
bor dem Wabltermin mit den Wählern in Berith- 
tung zu Fommen fucht. WLS dem ficherjten, zu dem 
giele führenden Weg erachtet das Provinzial-Wahl- 
fomitee die Beranftaltung von zahlreichen Orts-, 
namentlich) von PBarochialvderfammlungen. Solche 
Berfammlungen find überall nothia, aber unentbehr- 
lich dort, wo die polnische Bevölkerung vernachläffigt 
oder dom fremden Einfluß bedroht ift. Aufgabe 
diefer Verfammlungen wird fein: Die Anregung der 
Wähler, fich fiir die öffentlichen Angelegenheiten zu 
interejjiten, ferner die Verbreitung der politischen 
Bildung und die Hebung des Nationalbeivußtfeing. 
Die Wahl der Mittel wird bon den Sreisfomitees ab- 
hängen, welche, auf Grund gewiffenhafter Prüfung, 
mit den örtlichen Verhältniffen vertraut fein müffen. 

Inden das BrovinzialWabhlfomitee die Kreis- 
Fomitees zu. einer derartigen Organijation der Wahl- 
agitation auffordert, ijt eg vollftändig davon itber- 
zeugt, daß in vielen Sreifen, mangels williger und 
intelligenter Arbeiter, fowie mangels entjprechender 
Wahllofale, mit vielen Schwierigkeiten wird ge 
fampft werden müffen. Das Propinzia-Wahlfomitee 
empfiehlt trogdem, Diejen Weg zu wählen, denn 
c3 tt fejt Davon überzeugt, daß nur auf diefe Weife 
bei den nächjtjährigen Wahlen günftige Erfolge ex- 
zielt werden fónnen und in der Hebung des natio- 
nalen und bürgerlichen DBewußtfeins der breiten 
Wählerkreife ein Schritt vorwärts gemacht werden 
fan. 



Die Wichtigkeit der Aufgabe und das Sntereffe 
3 h | | Komitees waren die Serren der Situation und er- der Sache müßten sur Ieberwindung aller Schiwie: | nannten zu Abgeordneten folche Perjonen, die ihnen gefielen; andere wurden zur Betheiligung nicht BLI 

tigfeiten anregen und den Anfporn zur angejttengten, fulibgeitigen und Lobnenden Yrbeit bilden. gelajjen. u „Boe, im Oftober 1902. CIA OWE den heutigen gejpannten nationalen Ber- Das Provingial-Wahlfomitee fur das Großherzog- haltniffen witrde eine nach der früheren Wet betrie- thin Bofen. 5 bene Agitation nichts niige fein. Heute bedarf es Defan Antoniewicz, Borfißender, einer fpanntraftigen, sielbetvußten Agitation, die in Kammerherr Cegielsti, ftellvertretender Vorfigender, | die äußerften Winkel eindringen muj und die auch a wy liewicj, Schriftführer, Die Gleichgiltigjten für die Wahlen zu erweden im ae ada M. SSienckoisfi, Stafjiver, : Stande ijt. Die Wablverfammiungen jollten eine Dr. Anton Chlapotvsfi. . „Sultan b. Braesfi. politiiche Schule fix unjer Wolf werden, Denn Die Dr. R. Gzulbrzynsfi. breiten Boliśmajjen find in jozialpolitijchet ımd in nationaler Hinficht wenig aufgeklärt.  Taujende lejen weder eine polnifche geitung, noch ein polnijcheg nat Buch, noch cine Brofdiire, die ihren Getjt etwas ween und ibr politijcheg Wiffen exiveitern wiirde, 
Befondere Anftrenaungen follten die Kreis. Ins Nr he 5 Dona a , ż : BIBA SEE, a A s ay Aus Nr. 258 des Postęp fomitees mit dem polnijchen Wolfe unternehmen, bom 1. November 1902: welcheś bei deutfchen Serren in Diensten fteht. Man muß die Leute dahin bringen, Dag fie fiir einen pol- 

nijchen Standidaten ftimmen, oder fich bet der Wahl 
eines deutjchen Kandidaten der Stimme enthalten. 
Die Sache ift hier fehr iehwierig, wenn unfer Wolf aber mehr aufgeklärt wäre, jo fonnte es fich mit ge- 
einten Sträften, gegen die Wahl eines deutfchen Kan- 
Didaten ftrauben, 

Das Bropinziahvahlfomitee erinnert in jetem 
Aufrufe an die Leere der Wahlfajfen, und es Bał 

Aus Anlag des Aufrufs des Provingial-Wabhl- fomitees fchreibt der Poftemp : 
Sn der geftrigen Nummer brachten wir den Aufeuf des Pofener Provingial-Wahlfomitecs. Man fann das Komitee nur loben, daß e$ bei Zeiten an Die Afrbeit bezüglich der Wahlen geht und die Sreis- fomitees zur Thatigteit nach Diejer Nichtung bin an- tegt und aufmuntert. C8 mebht fichtlich ein [ebbaf- terer und wärmerer Geijt in uitferer höheren Wabl- Recht hierin. Bisher haben diefen freimilliqen Wej- behörde, die aus jener veralteten Erjtarrumg ertwachi ea a Ra Geijtlid nm und der A$el ¢ czai Die fi melde bie früpere Thatigkeit des Provingial- | Wok Me ene Küchen und der Adel gezahlt. Die ID eee ; SABRE: agi ohlhabenderen Stadtbeivobner und die Dauerfichen fomitees bewahrt hat.  Beizciten gu Den Wahlen | wirthe haben dic Wablfajjen weniger unterjtiigt, dic gukaumuniern, Das ift eine dex wichtigfen Arbeiten. | preiłeren Bolfsjchichten aber haben überhaupt nichts um jagt aber das Provingialtomitee, da uns noch ju Wablzweden gegeben. Auch hierin muß nothge- ergo geit don den Reichstagsivaklen frente. | drumgen eine Reform vorgenommen werden. (68 dół LU dO MERY reinung no eh gaye l wię hängt das bon den einzelnen örtlichen Verhältniffen den. Die Zeit der Vorwahlen tt nicht eine jo tune ab, auf welche Weile die Gelder einzufammeln find fangreiche, als dak eine erfolgreiche Agitation ea Pa aah > at durchzuführen ware. Manche Deutiche Barteiecn 

agititen und wirfen längjt, man Gat fogar fehon 
Kandidaten fiir manche Mteije aufgejtellt. Man 

*rührigften in diefer Beziehung tind die Sozialdeno | 
fraten, die fehon jeb energijch und lebhaft agititen | 
und die Zeit der Vorwahlen fir ihre Zinede aus- | 
niigen. Dieje frühzeitige Emfigfeit und Rühriafeit 
betveffs der Wahlen follte auch unjere Gefammtheit | 
lebhaft interefjiren. 

Dem Bolfe muß man in Erinnerung bringen, dab 
das eine nationale Sache fei, welche folche finanzielle 
Opfer erfordert. Man muß das Wolf beizeiten 
daran geivöhnen, Geld zu Wablzweden gu geben, 

| venn bom Mel und bon den & eiftlichen fann 
man nicht alles verlangen, namentlich, Deshalb nicht, 
weil gerade der Adel heutzutage febr in Anfpruch ge: 
nommen it. Hier ift ein weites Feld aur Mebeit 
offen. 

CN "R NE ESIN F itoc PR Has alles i 
: ; Deo 3 Las provingial-Wahlfonritee muk das alles in Mit Recht fordert das Wrobinzialfomitee GU, | Ann be RE saa bee nee B FrethS alle} bei Zeiten den Wlan der sen Wahl-Rambaane Betracht ziehen. Die Verbreitung des Nufrufs allein vei fe mee shee ae ies y set kal thut eS nicht, Denn c8 fann gewiß fein, dag fich in od ‚ereiten, denn ohne einen jolchen gurechtgeleg- vielen Wahlfreifen die Wahlkomitees nicht fehr in ten Plan fonn bon einer Iyitematifchen und erfolg- 

reichen Wahlagitation nicht die Rede fein. Bisher 
ijt folches nicht gefchehen. Die gejammte Wahlagi- 

| Bevegung feßen werden, weil fie an Die frühere 

tatton hat — ausgenommen in einigen Wahlfreifen | 

| 
| 
| 

| 

Saumfeligfeit gewöhnt find. Solche Komitees 
müffen angeregt werden, man muß fie — trivial 
ausgedrückt — mit der Dünger-Gabel an die Wahl- 
arbeit treiben. Die Trägheit und Nachläffigkeit bei 
den Wahlen ift bei uns jehr groß, man muß daher 
mit ganzer Kraft neues Leben in unfere Wabhlarbeit 
hineinzubringen fuchen — und die Nejultate werden 
fich nach den Wahlen zeigen. Man fann dem Rro- 
vingial-Wahlfomitee fir die erfte Austheilung der 
awofung zu Diejer Arbeit nur Beifall fpenden. 

ig 
65 — erft einige Tage vor den Wahlen begonnen. &3 

wurde eine amtliche Hauptverfammlung abgehalten, 
gu der nur wenige erichienen waren, dann aber 
wurde nicht weiter mehr gethan. Berfammlungen 
und Wahlverfammlungen, diefe mächtigen, umfere | 
breiten Volfsfchichten aufflärenden wattoren, find 
jo wenig wie möglich beranitaltet iworden, weil man 
jolches als itberflitffig erachtete. Die ganze Wahl 
thätigfeit ruhte in vielen Preifen in den Händen einer 
oder einiger Perjonen. Wie follten dann {wohl Die 
Wahlen giinftig ausfallen! Wollte man wählen, fo 
fehlte eS manchmal an Zetteln dazu. Mm die Wahl 
gettel wurde ewig Sage geführt. Und noch ine vom 7. Movember 1902: Mehreres. Manche Woriigende der Komitees er- SOYKA > 
kia feinem Anderen zu agitiven, nur fie felbjt Betrifft die Anstellung. wollten das thun. Die Bahlverfammlung fand bei dm Dienftag fand eine Berfammlung der In- faft leeren Räumen ftatt, die Wahlagitation war in- dirftriellen tatt, in welcher liber Die zu veranftaltende folgedeffen eine fchlechte; aber Die Mitglieder der | landwirthchaftliche Snduftrieausitellung berathen 

Aus Nr. 257 des Goniec Wielkopolski 
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imirede. 2 „borlaufigen Komitee gehören folgende 
Herren an: Otmianowsfi, Kuzaj, Kifowsfi, Lewan- 
Dowsfi, Ww dzie CEhocijzewsfi, Kraufe, Stolpe 
aus St. Lazarus und Czecha-Glorwno. Das Komitee 
erhielt den Auftrag, an alle Ynbduftrievereine Jtumd= 
{ch reiben ziweds Benachrichti iqung bon Den Die MuS- 
fteth Hig betreffenden Ein elt )eiten zu t verfenden. Der | 

alte Snouftrieverein trägt vorläufig die often und 
erledigt alle Sachen. 

Aus Rr. 250 des Goniec Wielkopolski 

pom 29. Oftober 1902: 

Betrifft die Berufsgenpfjenschaften. 

Gejtern, den 27. b. Dita. fand in Wilda eine 
bon dem Borjtande chriftlicher vereinigtev Genojfen- 
jchaften einberufene Berjanmnlung ftatt, zu welcher 
etwa 200 Berfonen crjchienen waren. C8 wurde 
in Deutjcher Sprache verhandelt. Das Harptiwort 
führten die Bojener Cozialdemofraten mit Ihrem 
Yfqitator Gogowsfi, einem Deutfchen, an der Spike. 
Eröffnet wurde die Berjammlung von dem Bor- 
figenden des Ortsperbandes chriftlicher Bauarbeiter, 
Dem Maurer stinzel. Hierauf jprach der Delegirte 
des Deutschen chrijtlichen Verbandes, Burgicheidt aus 
Köln am Rhein, und gab Fich) Duihe, die Betjame 
melten bom Der Ieothivenbi głeił der O Drganifa tion in 
den chrijtlichen Verbänden zu überzeugen. Der Ber- 
band beitehe bereits feit jecha Sahren und zähle jchon 
175.000 Mitglieder. Der Borftand Die Verbandes 
verfolge den mec, móąlichit viele Verjammlungen 
einzuberufen, um Die Handwerker und Arbeiter von 
der Wichtigkeit der chrijtlichen Organijationen gu 
überzeugen. wate x die Bofener reife ließ fich Herr 
Bu wajcheidt nicht jebt abate aft aus und er hatte 
doch wahrfeheinlich die polnijche Breffe im Ginn, 
welche er des Mangels an gehórigem Urtheil itber 
die Bedeutung der chrijtl lichen Verbände bejch uldigte. 

Die Arbeit texverhältniffe jeien im Often, feiner. An- 
ficht nach, febr traurige und bie chriftlichen Berufs- 
genojjenichaften itrebten bie Berbefferung der Le- 
benślage der Arbeiter an, welche ihnen möglichit 
zahlreich beitreten müßten. ES handele jid darım, 

den Ilrbeitei Bord Bildung zu heben. Dern eś ge 
nüge nicht, au arbeiten, man mii ülfe auch Bücher und 
Sad nicoitien ee 1 damit jeder Arbeiter über feine 
Lage gehörig unterrichtet fei. Redner lobte auch 

hen Berband, welcher für bie rbeiter 
br erreichen fónne, als er bei der Negie- 

rung beffer, als der fogialdemofratijche Verband an- 
gejch vieben fet. 

u Ap DA Sinne fprach auch der zweite Dele- 
ijtlichen B secbanbes, Sacobi aus Berlin. 

1 Die Sosialdemot ‘aten: ABonś, 
nsf und Slarabafz 

D ‘ie ater griffen den hrifttihen Verband 

an, metce cin kasi in Den nden Des Jen 
tms fet. und in politischer Sinficht ausgebertet 

werde, er babe deshalb das Intereffe des Arbeiters 

nicht um Yluge, Wahrend der Arbeitseinftellungen 
in Breslau und in München hätten gerade Die Mit- 

glieder des chriftlichen Verbandes der Erreichung 

eines pollftändiaen Sieges hindernd im Wege gejtan- 

den. Su fonfeffioneller Hinficht übe ae im 

jogialdemofratife chen Berbande Niemand einen Drud 

auf irgend Yemandes NMeberzeugung aus. Die Ber- 

jammelten nahmen Die Ausführungen diefer und 

jener Redner beifallig auf, was doch beweilt, dag die 

polnischen Arbeiter die deutfchen Verhandlungen nicht 

verjtanden. 
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Wir erfahren daraus, daß auf den polnijcheń 

Arbeiter auf Der ganzen Linie, bon Myślowig bis 
Danzig, eine Treibjagd veranitaltet wird. Cinerfeits 

wollen bie ©ogialijten, andererfeits das Zentrum 
Da polnischen Nebel ter an fich heranziehen. Sotwobl 
die Einen, al3 auch die Anderen begreifen Die Bedeu- 
ung der Bolfśniengen, namentlich bei den Wahlen; 

it eS Da zu veriviundern, wenn Bem polnijchen Iı- 
beiterbolfe Nete gejtellt und auf daśjelbe Treibjag- 
den beranjtaltet werden? _Su dem Sampfe um. den 
polnijchen Arbeiter treten Eogialijten und Bentrums- 
anhänger an. Dod joiwohl von der einen, al bon 
der anderen Seite aa dem polnijchen Arbeiter eine 
große Gefahr. Sie wollen ihn als das gefügige 
Werkzeug gebrauchen, indent jie ftufentwetje, aber an- 
Dauernd das Jtationalbewugtjein in ihm todten. Sie 
wollen ihm durch nocna Dlendiverf tdujchen 
und geben jich Mühe, dak ex auf diejen Leim, nicht 
gu feinent Bortheil, fordern zu feiner materiellen und 
geiltigen MNusbeutung hereinfalle Werden fie das 
Biel erreichen : ? Gie werden e$ erreichen, wenn vir 
nicht jelbit und zwar gleich, ohne Berzug an’s Wert 
gehen. 

Sir Oberjehlejten und in a. Gegenden 
Wejiptcukena haben die Wrbeiter- und VolfSvereine 
des Zentrums in Den Reihen des polnife Be Volkes 
derartige Brejchen gejchlagen, daß uns das Herz 
bei dem Anblie deffen blutet, was die Bentrumsaer- 
PICGPOE ck ‚mit der Geiftlichfeit an der Spike, an-= 
geben.  Alndererjcit$ wird unjer Wolf von den 
Sozialdemofraten auf eine nicht minder gefährliche 
Art ivregeführt und eś$ werden von Diefen ähnliche 
Brejchen in die nationale Eriftenz unferes Bolfeś ge- 
une. Ihnen ge miigen ie die Grenzmarten 
nicht. Cie wenden fich mit ihrer Agitation gegen den 
Mittelpunft, gegen die Proving Wojen felbit. Und 
follen wir dem Allen ruhig zufehen und erit Larm 
ichlagen, wie Das bei uns häufig der Fall it, wenn 
eS gu pat it? Sie führen das Bolf vor unjeren 
Yırgen irre, te verhandeln in deutjcher Sprache und 
agitiren nachdrittlich. Unfer Arbeiter verfteht nicht 
recht diefe deutichen Agitatoren, da ihm jedoch bon 
feiner Seite geholfen wird, tft er int Stande, ich 
ließ lich texeleiten au lafien. Wir befigen bereits 
einen polnijehen Geiwet gee in ivelchen der pol- 
mijche § Sandwerfer und Arbeiter allein Die nóthige 
as a nden Fann, Doch Der Verein ijt bis 

t jdhwach. Die Rörderung desjelben „mił allen 
Braten liegt im nationalen ynterejje. Der vierte 
Stand, der polnische Arbeiter, hat das Recht, Schuß 
bon der Gejellichaft zu bet ‘angen, (egtere muj ihm 
Schuß und Hilfe gewähren, andernfallS wird uns 
das Baterland gefürzt werden, ohne daß wir «8 
merken. &$ diirfte nicht fehiver fallen, zu der Ueber- 
zeugung Des Hrbeitervolfes den richtigen Weg zu 
finden, denn noch bat man eg nicht vermocht, die 
nationalen - deale aus feinem Herzen gu entfernen. 
du den Herzen des polnijch en Arbeiter haben vit 
den vechten © Schlüffel, die Dtutterjbrache, welche uns 
von bornberein das Uebergeivicht über die in feember 
Sprache Reden haltenden WAgitatoren verjchaffi, wie 
bieg in der qeftrigen VBerfammlung in Wilda der 
yall wat, wo nut Karabajz polnijch fprah. Be 
dienen wir ung Diefes Schlüffels zur rechten Zeit, 
begeben wir ung in Die polnifchen Wrbetterfreije, 

unterftitken wir mit alfer Kraft den polnijchen Ge: 
mo” o. 68 ift dies ein wichtiger Borpojten, 
welchen. wir gehörig befeken müffen, anderenfalls 
wir eine Niederlage bon der Seite erfahren. fünnen, 
bor welcher wir eine folche bis jest nicht befitrdhteten. 

— 



Aus Nr. 474 deg Kuryer Poznański 
bom 50. Oftober 1902: 

Ueber unjer BWerhóltnij zu Rußland. 
; „jdmmer mehr Stimmen werden in der tujfijchen 

Preffe laut, welche auf eine Annäherung swijchen 

| führt bat: 

den Bolen einerfeits und der tujfifhen Regierung | beziv. Nation andererfeits abzielen. 
bot ein paar Ragen die fcharfe und unerbittliche 
tujfijche Zenfur die Veröffentlichung eines bezeich- 
nenden DBriefes eines hoben Staatsbeamten, des 
Generals Siriejew, gejtattet, welcher vollftändige 
Celbjtverwaltung fin die Polen fordert. 

Die polnifche Breffe beobachtet dem gegenüber 
eine abiwartende und zum Theil leider jfeptijche Sal- 
tung. Die Cache ijt bon fo großer Tragiveite, Dag 
ich glaube, e$ fei an der Zeit, jie näher zu überlegen. 

Bor allein betone ich, wie ich dies bereits mebt= 
fac) gethan habe, dak ein politiiches VBerhältniß der 
Bolen sur ruffifchen Regierung bei der jesiaen Kon- 
junftur einzig im Bereich der Srenzen des rujjifchen 
Ctaateś eriftiven fann. Die Bolen unter anderer 
Hervichaft dürfen fih in dies Berhältniß mweder 
Dineinmijchen, noch dürfen fie darauf einen Ginfluk 
ausüben, und unfere Landsleute aus dem tujfijchen 
Landestheil founen einzig felbit entjcheiden, melche 
Stellung tie der dortigen Regierung gegenüber cin | 
zunehmen haben. Wo bon den Bolen überhaupt die 

1 Rede ijt, da fann e8 fich einzig um das Verhaltnif | 
der polnijchen Nation sur ruffijehen Handeln. 

Wird die Frage fo hingeitellt, fo giebt e3 unter 
unferer VBolfsgemeinfchaft viele, welche fie abfolut 
nicht verjtehen. ch wundere mich darüber nicht, da 
die Wuffaffung der fozialen Angelegenheiten bon den 
Verhaliniffer abhängt, unter welchen die betreffende 
Generation aufgewachlen it. Das 19. Sahrhundert 
Hat mum cine durchaus irrige Auffaffung des Staats- 
begriffes gezeitigt. Gott hat die Menfchheit in Na- 
tionen getheilt, und exit die Menfehen haben Staaten 
aefchaffen. Die Kongentrivung aller fozialen Be- 
dürfniffe und Jdeale liegt in dem Begriff Nation, 
und der Begriff Staat exijtixt nicht, wie viele meinen, 
jeiner felbjt wegen, fondern einzig als aupere Ge- 
ftaltung jener fogialen Sonzentrirung. 

Das gegemvärtig abtretende Gefehlecht ift auf- 
gevachien amd erzogen unter dem Einfluß jener 
irrigen Idee, daß der Staat ein MWbhitraftinn fer. 
Diefe Idee entjtand nach dem Wiener Kongrch, als 
die zufällig und willfiirlich, auf Grund eines augen- 
blielichen Machtiibergewichts, nicht aber auf Grund 
des Wohles der Völker aeftalteten Staaten fich zu 
dem fogenannten europdijchen Konzert verbanden, 
das auf der Wacht des Rechts und der Ordnung ftehen 
jollte, in Wirklichkeit aber die ganze Welt 50 Jahre 
hindurch in Stnechtfchaft gehalten hat und itberall 
der Ćntwidelung wahrer Freiheit und Gefittung 
hindernd im Wege geftanden hat. 

Daher gewöhnte fich auch das damalige Ge- 
jeblecht auf der ganzen Welt daran, die Verhältniffe der 
Völker umtereinander bom ftaatlichen Standpuntt 
aus zu betrachten, jtatt vom nationalen. Diefe 
Anihauungsiveife hat mittelbar auch bet ung die 
Oberhand gewonnen; Beweis dafiir ift, daß viele 
unter uns noch die polnifche Frage ausschließlich bom 
Gefichtspumft der Wiener Traftate aus beurtheilen, 
Dd. 1. vom rein Staatlichen Gtandpuntt aus. 

Diefe falfche Grundlage der Staatsidee ift bon 
jelbjt zujammengebrochen, und infolge einer meré 
würdigen Fügung der Borjegung Bat fie fein Ge- 
tingerer umgeftürzt, al8 der größte Virtuos des euvo- 
paijchen Stonzertes, derjenige, welcher die Theorie 
bon der Allherrfchaft des Staates zur Apotkeje ges 

Hat doch erjt | 
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i Der eiferne Kanzler, wirft Bismare. 
Er hat, nachdem ex allen gefehriebenen Rechten zum 
Iroß das nationale deutfche Reich gejchajfen, e8 mit 
glinjtigen aftiven Bimdniffen und andererfeits 
mittelit abwehrender Bindniffe jchiigend rings um- 
geben hatte, damit das europäiiche Rongert zerjchla- 
gen und Die Sejanmt-Gefellfchaft unmwillfürlich auf 
eine nationale Grundlage geftellt. Heut ziehen die 
Epigonen Die [egten Konjequenzen aus feiner Bolitif, 
indem jie fait offen darnad) ftreben, die noch nicht 
zum Bejtande des deutjchen Statferreichg gehörenden 
deutjchen Lande einzunehmen. 

Dies Bejtreben ift ihrerfeitg logijch und eS zeugt 
wider ihren Willen fiir die Wahrheit, dak nur dann 
auf der Welt wahrhaft Ordnung fein fann, wenn 
man Die menfchliche Ordnung der göttlichen anpaßt, 
Dd. i, wenn Die Grenze des Staates zugleich Die 
Grenze der Nationalität fein wird. Dabei darf man 
jedoch nicht bergejjen, daß da, wo Dieje beiden Bee 
griffe fich nicht defen, das bon Menfehen entgegen 
der natürlichen Ordnung der Dinge gejtaltete Ver- 
qaltnik fich nur fo weit aufrecht erhalten läßt, als 
fih beide Seiten nach dem göttlichen Gejege richten, 
und jomit als der Staat der freien Entiwicelung der 
Rationalität feine Ginderniffe in den Weg legen 
wird und die Nationen die Rechte des Staates achten 
werden, im entgegengefegten Kalle muß daraus un- 
fehlbar einerfeits ein eventueller Kriegsfturnt nach 
augen und die Demoralifiwung der VolfSqefammtheit 
nad) innen hin Die Folge fein, andererfeitg aber noch 
größerer politijcher und wirthichaftlicher Verfall. 

Natürlich it dem Anderen billig, was dem 
Einen recht ijt. Die Hoffnung auf ftaatliche Eint- 
gung it ebenfo natürlich in den Serzen der Polen, 
als ich fie in dem Herzen der Deutjchen fiir natinlich 
anfebe. 

Kur ein Unterfdhied waltet dabei ob, der name 
ic), Dak bie Deutfchen fich auf einen beftehenden 
taatlichen Organismus ftitken Fönnen, während die 
Bolen zum Theil durch eigene Schuld die politische 
Selbitändigfeit verloren und damit an Möglichkeit, 
fie aus eigener Kraft wiederzugetvinnen, cingebiit 
haben. 

Wenn unfer Vaterland cinft wiedereritehen 
wird, was zu hoffen uns nicht allein freifteht, fon- 
dern fogar bei fchiverer Sünde unfere Pflicht ift, 
fo fann dies nimmermehr auf Grund einer Nevo- 
lution, fondern einzig auf Grumd bon politifchen, bon 
uns ganz imabhängigen Kombinationen gefchehen. 
Wenn man uns Daher der Geliijte der revolutionären 
Losreigumg Der polnifchen Landestheile bon der 
preußischen Monarchie befchuldigt, fo beruht das auf 
leeren Erdichtungen und tendenztöfen Infinuationen. 

Aus obigen Auslaffungen geht jedoch hervor, 
dak, wenngleich die verfchtedenen Staaten unter 
thanen Bolen feine gemeinfame politijche Mftion ver- 
eit und heut nicht vereinen Tann, fie doch 
eine ımzerreißbare Nation bilden, und daß fein 
menfchliches Gejeż auf der Welt ihnen das Gefühl 
der nationalen Cinheit herausreißen fann. Mlle 
nach diefev Richtung hin unternommenen Beftrebun- 
gen fonnen das Nationalbeiwußtfein einzig verftärfen 
und tiefer wurzelm machen. 

Sch wende mich jegt zn der urjpriinglichen 
Aufgabe und will von dem Verhältniß der polni- 
jchen Nation zur ruffijchen fprechen. Diefe beider 
Brudernationen vereint die Stammeg-Gemeinschaft 
oder iwenigjteng -VBertvandtichaft, jolvie die Gemein- 
jchaft der wirthfchaftliden Verhältniffe; fie werden 
getrennt ausschließlich Durch Hiftorifche Erinnerungen 
und durch die gegenwärtigen Staatlichen Verhältniffe. 
Sch fpreche hier garnicht von der Verfchiedenartigfeit 

: 
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der Zivilifation, da dieje fich immer mehr ausgleicht, | ehriftliche Idee, als 
mich nicht von der Verjehiedenheit des Befenntnijfeś, | 
da, injofern al8 ziwifchen der fatholifehen Kirche und 
dem lutherifchen Keßerthum ein Bruch hevrfcht, der 
jede Berjtindigung ein fir allemal auśjchliegt, Die 
Einigkeit gwijchen dev griechijchen und der tómijchen 
stirche nur eine Frage der Zeit und der Konjumkturen 
ift. Ueber politijche Rückfichten gedenfe ich mich nicht 
auszulaffen, da jede Politif natıngemäß verandertich 
ijt und fich ändern muß mit dex Aenderung der Ber: 
haltniffe und dev Umftände; dafür will ich einige 
Worte der hiftorifehen Entwidelung widmen. 

Sch mache hier namentlich auf zwei Umftände 
aufmerfjam. Wir erwähnen unauśgejegt der uns 
bon Den Mosforwitern zugefügten Unbill und ver- 
gejjen ganz der fehweren Sünden, die wir uns dem 
rujjijchen Bolfsftamm gegenüber haben zu Schulden 
fommen [ajjen. Wir haben zuerft, ftatt die Weft 
marfen bor der germanischen Hochfluth zu bewachen, 
Weigrugland mit Srieg überzogen, das doch Ruge 
land, jei es, iwie es wolle, näher fteht, als Polen, 
wir haben die weigrujjijche Schlachta polonifixt und 
das weißruffiiche Bolt bedriidt, wir haben Moskau 
erobert und auf den Thron des Gropfitrjten polnijche 
Sürjten und Selbjtherrfcher gefekt, che die Ruffen 
den Zuß auf polnischen Boden gejegt haben. Zur 
geit der erjten Theiling haben polnische Magnaten 
das vuffiiche Heer felbit ins Land gerufen, borgeblich 
gweds Vertheidigung der Freiheit, in Wirklichkeit 
aber zur Bertheidigung der eigenen Willkür, und der 
polnische Landtag bat ihnen einen Theil urjpriinglich 
mweißruflifchen Landes abgetreten. 

Die folgenden Kämpfe betrachten die Ruffen, 
wie 3. B. General Buzyreiwsfi in einem im Wuftrage 
des Generalitabes verfaßten Werfe, jelbjt nicht als 
Nebolutionen, fondern al Siriege, über den bar: 
bavijchen, bon der Verwaltung ausqeitbten Druck 
aber äußern fie fid) ebenfo Icharf, wie wir, indem fie 
jedoch betonen, daß der fpdter unbedacht hervorge- 
rufene Nufitand, welcher in Dem Momente [osbrach, 
als Die ruffifehe Regierung die polnische Autonomie 
eviveitern wollte, die Haupturfache jener Bedriidunq 
geworden ift. 

Möge mir Niemand voriverfen, daß ich der Lra- 
Dition dev Vater und Großväter untreu werde, dak 
ich die Ohren berjchliege gegenüber den Seufzern 
der graujam. gentordeten und in Die fibirifchen Locher 
gejagten Brüder und der gewaltjam zum griecht- 
then Glauben befehrten Uniten, dag ich die Erbärn- 
lichkeit des xruffifehen Regiments in Polen und die 
KRäuflichfeit feiner Beamten nicht jebe. Bm Gegen: 
theil, ich preife und chte das Andenken der Vor: 
fahren und ich beuge das Haupt in den Staub vor 
ihren Heldenmuth, und herzlichen Haß und Ber- 
achtung hege ich gegen jeden, jo nit auch gegen den 
tujjijchen Hafatismus; Doch Darf ich die hiltoriiche 
Peraangenheit nicht cinfeitiq beurtheilen, und die 
Unbill, die un$ bon den Ruffen widerfahren, lege ich 
der rujjijchen Regierung, doch niemals der rufjtichen 
Nation zur Lajt. = 3 

Hier fomme ich zu dem zweiten Pumfie, auf wel- 
chen ich der Landsleute Watmerffaméeit fenfen will. 
Das ruffiiche Regiment befand fich bon Peters des 
Großen Tagen an bis vor furzer Zeit fajt ausfchließ- 
lich in der Gand von Deutjchen, und Diejen under- 
föhnlichen Feinden des jlabijchen Clements danfen 
wir alle Drangfale, miütelft deren uns Gott firr Die 
Sünden der Vergangenheit gejtraft bat. | 

Wir find gewohnt, die Rufjen nach den fäuflichen 
Elementen, den Parpenüs und Streben zu beur- 
theilen, die wir feit 100 Jahren in Warjdhau gejehen 
haben; die richtige ruffifehe Nation fennt Dies 
Srauenhafte nicht, und unter ihre ift nicht weniger 

vielleicht unter irgend einer 
Bollsgefammtheit des Wejteng. Heut, wo die fla= 
vijchen Nationen zu immer größerem Selbjtbewupt- 
jein gelangen und two feine Regierung fich lange 
dem erivachten Geifte der Nation twidecjegen Fann, 
heut ift Die Zeit gefommen, die Unbill wieder gut zu 
machen, fic) die gegenjeitigen Beleidigungen gu ber= 
geben und fic) die Bruderhand zu reichen. 

Die Unbiil, welche un unjere Vorfahren dem tweif- 
cuffijen Bolfsftanun zugefügt haben, ift lange 
ausgelojcht durch Die Hundertjährige Snechtjchajt und 
Sipilifation, welche unfere Berbannten und Anfiedler 
ins Innere Ruglandś und in feinen Faufafifchen Be- 
jigitand getragen haben. Die Unbill, die wir bon 
Den Mosfowitern erfuhren, müffen wir als Gottes 
Strafe für die Sünden der Vorfahren deuten. Nup- 
land bat lange gefchlafen, doch erwacht eS immer 
mehr aus der Xethargie, feine gegemvärtige Negie- 
rung jehüttelt die fremden: Angewohnheiten immer 
mehr ab und geht in nationaler Richtung vor, ich 
sweifle nicht daran, dak es die nationale Ethik auch 
wird auf Die Polen anzumvenden wiffen und dak bald 
der Moment der Erneuerung des Geldbniffes der 
drei jlavifchen Brüder, des Lech, des Czech und des 
Rus fommen wird, des Geldbniffes ewigen Bruder: 
thiums. 

Singig das ftarfe Gefühl der Zufammengebörig- 
feit der berivandten jlabijchen Bolksftänmme fann 
nicht mn uns, jondern ganz Europa von der Faulnip 
des morjchen Weftens frei machen, ohne Iiickfidht 
auf mögliche politijche Umftürze. 

Sofeph b. Dtycielśfi. 
NE Kobylepole, im Dftober. 

Aus Mr. 476 des Kuryer Poznański 

pom 1. November 1902: 

Der Goniec Wielfopolstt Fritifirt in einem lane 
geren Ylrtifel die angeblich ruffenfreundlichen Ten: 
denzen fajt der ganzen weitpolnifchen Breffe, Ipeziell 
des Kurber. Diefe Tendenzen treten nach Anficht 
be$ Goniec bejonder in der leßten Zeit fett dem 
Wrefehener Prozek zu Tage. Der Goniec behauptet, 
faft alle polnifchen Blätter im preußifchen Landes- 
theil und in Schlefien ftünden zum Theil beivuft, 
gum Theil unbewujgt in Dienften der rujjijchen Re- 
gierung. Nach dem Goniec fefen wie fchon Die ruffi- 
jeden Kanonen das polnijche Reich vertheidigen, fehen 
wir jdon unter dem Beiftande des ruffiichen 
Bruderpolfs ein polnijheś und ein utrainijcheś 
Jteieh exftehen. 

Aebnlich jchreibt das Lemberqer Slowo Polskie, 
welches fich Darüber befehwert, dah Die Mehrheit 
unferer Bollsgefamnttheit fich Nubland zuneige. Die 
Anficht diefer Blätter tt ierig. Sie gehen bon einer 
irrigen Borausfebung aus. Sie unterjcheiden nicht 
Die flavifehe Idee von dem Sichdienjtbareriveiien 
Nnugland geaenüber. Sn diefer Angelegenheit gilt 
e3, ihnen mit einigen Worten zu antworten. 

Zunächlt wünfchen wir, daß Der Goniec der pole 
niche Brejfe nicht folche Vorwürfe mache, welche 

die prenkijche Staatsanwaltichaft gegen uns auts= 
niigen tónnte. Diefe Vorwürfe find — Gott fet 
Dank — jo ungerechtfertigt und grundfoś, das 
fogar die preußiichen Herren Staatsanmwälte, welche 
Ta Doch die polnische W Treffe fleißig ftudiren, bisher 
niemals in thr haben badge bon der Art finden 
fónnen, wie fie der Goniec erwähnt, 3. B. vom Que 
hülferufen ruffifehen Militärs. In Diejer Hinficht 
find wir auch für Die Butunjt vollfonmen ficher. 
Solche Sachen, die vom preugijchen Standpunft aus 



unter den Begriff „Hochverrath” fallen und nad 
dem preugijchen Gejeg mit fehiveren Gefdngnipjtrafei 
belegt werden, werden die Preuken weder bei ums noch in anderen Blättern jemals finden. 
jedoch beffer, wenn der Goniec jol 
miede, da fie in jedem Kalle die batatijtijche Breffe 
auśniigen Fann. 

Man muß wiffen, daß bie Deutfchen niemanden 
auf der Welt fo fehr fürchten, af8 Rußland, und fie wilfen wohl, daß in Diejem flabijchen Stoloffe eine ungeheure Straft fteeft, mit welcher anzubinden nicht 
gerathen ift. Daher kommt auch Das unausgefekte 
Xiebdugeln der deutfehen Bolitif mit Rußland, Wenn 
unter Der vier Millionen Köpfen ftarfen polnifchen 
Bevölkerung an der Grenze extremer Ruflophilismus 
erivachte, fo wäre das den Deutfchen jo fchreeflich un- 
bequem, daß man es geradezu nicht dazu fomimen 
lajfen fann. Sn Diejer Hinfieht lefen mir auch in der 
Deutjchen Breffe ziemlich deutliche Auslaffungen. 
Nicht wir, fondern die Deutfchen jehen fchon mit 
Edreden die ruffifehen Gejchiige Feuer gegen die 
Preußen fpeien, fie fehen jlavifches Militar die Deut- 
iden gen Weften vor fich her jagen. Gie fehen dag 
gejammte Slaventhum, die Bolen, Jiufjen, Gzethen, 
Slovenen u. |. w., wie fie mit der Wucht ihrer Maffe 
Das ihnen gegeniiber tleine Germanenthum geradezu 
erdrücen. Cie fehen das, f das, wie Das 

(SS wäre 

icheuen 
dener, wie den Tod, und fie thun recht Daran; denn 
eine offenfibe Einigung des jlavijchen Stoloffes it 
für Die Deutjchen thatfachlich der Tod und der Ber 
sicht auf die 100jährige, dem Slaventhunr gegenüber 
eingenommene Führerrolle. Sie können aber ımbe- 
forgź fein, befonders was uns Volen anbetrifft. Nie 
manb dDenft bei unś an bewaffnete Aufftände. Une 
tere Sufunft liegt in Gottes Hand, und Wir 
wünfchen Feineswegs Gachen herborzurufen, in 
denen wir Die erjte Rolle jpielen wiirden. Su den 
Zeiten der Berfóhnunasbolitif tran’ man bei einem 
seltmahl in Vofen auf den Moment, wenn die preli- 
kijchen Bajonette in Warfehen cinviiden twinden. 
Mur zwei Theilnehmer proteitirten damals gegen 
bieje dem Einfluß der Verföhnungsfuggeition auzu- 
ichreibende Meukerung. Giner bon ihnen war der 
verftorbene Dr. Drobnif. Natürlich verurtbeilen 
toir jenes Auftreten der Berföhnungsparteiler, wit 
find aber nicht weniger gegen jedes Rechnen auf die 
Hilfe der ruffifehen Bajonette den Preußen gegen- 
liber. Nicht mit der rujjijchen Jtegietung Suchen wir 
Gemeinfehaft, fondern mit der xedlichen Havischen 
dee, mit der Idee des Wiedergutmachens der ung 
zugefügten Unbill. Und hierbei fomimen nicht nut 
Die rujjijche, fondern ebenfo dic czechijche, jlobentjche, 
ruthenifche umd andere flabijche Nationen in Be- 
tracht. Die deutfchen Traditionen der rufliichen Ne- 
gierung, welche auf dem Verfolgen der Polen be- 
ruben, verurtheilen mir aufs Schärfite, und wit 
machen der ruffifchen Regierung geradezu den Vor: 
twurf, daß fie die jlabijche Adee nicht verftehe. Möge 
auch der Goniec nicht behaupten, wir iwilrfen den 
polnifchen antiflapifchen Blättern vor, jie feien bon 
den Juden und Preußen erfauft. Das haben sir 
niemals behauptet. Wir behaupten mit, dak wit 
im Slowo Bolsfie wiederholt Artikel gefunden haben, 
deren politifche Tendenz mit der befanntlich am 
ftärfiten antijlabijchen Volitif harmonirte. Das be- 
jagt nicht, daj wir die Leiter diefer Blätter befchul- 
digten, in preußifch-jiidifchem Solde zu ftehen. Mir 
erinnern den Goniec fogar daran, daß wit, al3 bot 
einigen Monaten ein gewijjeg Blatt einen Verdacht 
Dicjer Art bezüglich der Leiter der Nationaldemp- 
fratie äußerte, gegen diefe Behauptung aufgetreten 
im. 

che Vorwürfe bete | 

Aus Nr. 476 des Kuryer Poznański 
vom 1. November 1902: 

Nuthenen und die preußifche Bolitif 
gegenüber Rußland, 

Einen großen Eindruck hat in der gefammten 
Havifchen Breffe der Nnbalt einer Unterredung aus- geübt, welche angeblich ein gewwiffer polnischer Bo- 
litifer mit einem hohen preugijchen Beamten gehabt 
baben foll. Dies Snterview bringen die czechifchen 
Karodni fifty in ihrer Nr. 29 Vtach den Worten 
jenes Beamten wird die preußiiche Regierung weiter 
auf die Germanifirung der polen Hinftreben, 
da Die Deutjchen niemals auf die in Bejik genom- 
menen polnifchen Landestheile verzichten werden; 
im Gegentheil, fie mitfjen danach ftreben, mehr pol- 
nifche Landestheile in Bejig zu nehmen, da die jegigen 
Grengen fid) als zu eng eriveifen. &s foll einjt eine 
Zeit gegeben haben, in welcher man fih in Preußen 
mit dem Gedanken trug, die Polen als Sturmboc 
gegen das Slaventhum zu verivenden; aber Dieje 
Seit it vorbei; denn die Deutjchen haben fich über- 
zeugt, Dab fie in der polnischen Station niemals auf- 

Die 

2 
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‘ richtige Unterftigung finden werden. 
Weiterhin hat der deutjche Politi€er dolgendeg 

ausgeführt: Weder Rubland noch der Banjlabismu3 
find fi uns bedrohlich; denn Mubland ift bon ms 
duch taujend Fäden umjponnen, die c8 nicht zu 
zerreißen vermag. Frankreich wird mit ung nicht 
wetteifern; denn niemals wird eg in Rußland folchen 
Einfluß gewinnen, wie wir [eit Xangem bejigen. 
Wir Deutjcjen haben die ruffifche Snduftrie, Die 
ruffijchen $inangen in der Sand: unjte Leute find 
überall bon den ruffifehen Grenzen bis nad Wla- 
Diwoftoef und der hinefifchen Grenze; und obivohl die 
höheren Sphären fih bon unferm Einfluß zu eman= 
gipiven fuchen, bleiben doch die niederen Radehen der 
Staatsmafchine in unfern Händen. 

Dabei haben wir einen Bundesgenoffen — ab- 
gejehen von Defterreich, das ung gehört — in den 
Juden. Bekanntlich gehen die Kuden ftet$ mit dem 
Stärferen ; der bejte Beweis dafür, daß wir Die Star 
teren find, liegt in der Freundichaft der Suden. 
Heut Hat der Berliner Ganhedrin das enticheidende 
Wort unter allen Juden ohne Ausnahme, 

Daneben twiffen wir jeit Lanqem, Dag in Mube 
land 15 Millionen Ruthenen wohnen, welche Alles 
qewinnen, aber nichts verlieren können. Mit den 
Suden gufammen bilden fie 20 Millionen Rópfe. 
Die Ruthenen fünnen wir jederzeit gegen Rubland 
auśfpielen; fie werden mit uns auch nicht um die 
Grenze feilfchen, fondern mit Dankbarkeit annehnten, 
was wir ihnen bieten werden. Ing werden im alle 
eines Krieges Wilna, Warfchau aufallen; der Neft 
bis zum Schwarzen Meere fann das rutbenifche Reich 
bilden. Die Nuthenen find mithin ein bequemer 
und mächligerer Bundesgenoffe fix unś ala die 
Bolen. ” 

Soweit der deutjche Politifer. C8 braucht 
wohl nicht hinzugefügt zu werden, daj die Deutfchen 
von jenen 15 Millionen Nıuthenen zunächit feine 
Hilfe haben werden und dak eine fiir Deutfchland 
qlinftiqe Situation cinit nur durch den heut feinem 
Ende fih zuneigenden xuffifchen Gakatismus ge= 
Ichaffen werden fónnte. 

Aus Jer. 254 Des Dziennik Poznański 

vom 4. November 1902: 
erhalten nach{tehendes Schreiben: 
m die Brüder Landiwirthe! 

Nur mit einer Stimme Mehrheit hat die pol 
nifche Fraktion in Berlin befehloffen, die Bollpolitif 

BER 
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unterjtügen. Dieje Nachricht hat in unferer Volfs- 
gefammıtheit einen tiefen ı Sindrud t, und fie 
muß etme entjprechende Redattion herbeiführen, jowte 
bei den Finftigen Wahlen Nusdruck finden. 

Über heit fehon gilt eś, die Wition vorzubereiten, 
heut jchon jollten die Landiwirthe des Sroßhe Lgoge 
thins fich zujamnmie njchaaten, [ic organijiten, Damit 
{pater falfche Loofungen unjte Sade nicht auf Srr= 
wege lei ten. 

Dic vorvig 
der prinzipiell q 
die Wählerverfa 

gemacht, 

it unter dem Eindrud 
inderten akisolniihen 4 Politik ttatt, 
tungen Boten ein Bild merfivitr- 

Diger politijcher Leidenfchaft, welche dure) Prep- 
polemit her tborgerufen worden war, und Das 
Stitrnij sche der Beratl jungen hielt hr und ruhige 

tc der Thetlnahime zuriid. Die Frage des 
jrer Bevslferung traftixte mon alg 

Sache. 
a8 ein arger Sebler. Die Abftimmung 

der Umftand, daß nur eine Stimme 
fiir Die Bolle abgegeben wurde, mußte die 

Wohl unjtet Bolksgefanmtheit am 
3 der Letharqie weden. GS ift Der 

m man fich Fragen muß: Sind 
ftliche Nation? Stellt mithin 
in Berlin in That unfern der 

e der Stimmenabgabe der pol- 
Dent „tadttjchen und [änd- 

Dutchjichi, der überzeugt fich, 
ol Stimmen das 
abgegeben hat. Gelbjt 

Nepräjentant des am 
: fixie Durehfebten Wabl- 

men aus den landlicen Wahl- 
den Städten. 
ie Rand 

5 it eine une 
5 ‘sober wir das 

i Berttcterjihaft in 
un rferer Bolfsgefammtheit fei 

wit the Dajtlichen Jnterejjen der 
zu vertreten. 

landivirthichaftlide Nation, — 
>rthe an iq e Kandi iwthjehc ut 

BUI röneten | em, und Die 

en einftim mig, folida- 

) über Dre 
oN 
Dorf, Die 

der SRafene r 

und eine landiwirihicaft 
twiderlegbare Thatjadje. 

techi, zu verlangen, ti 
Berlin ein Bild 
verpflichtet, Die 
Candiwirthicaft 

daß als 

eine 

at | erden. 
Wir fornen nicht gejtatten, bag eine Alngelegen= 

Wohlitands unferer Landiwirthichaft mit 
einer Stimme Majorität entjchieden werde, oder 
Dag jie bom Zufall abhängig fei, Davon, daß der 

beit des 

oder jener Abgeordnete zu den Sraftionsberathungen 
erjcheint. 

Zandiwirthiehaft it heut das 
ex „M Ay se Arbeit; bon 

: Städte ab. Ber 
3 63 Auen bejler geben 

in beifexer fein, wenn 
m Brot au i taujen, jelbit 

+ wäre, 
litatentampf find wit 
Dh det x ernähl te [b= 

eż DK jvmpathijch 
Welchen 

eingenonnnen 

Hat e Gefchichie. er eine Rede 
i r oder in Linderer Form Halt, das 
andert unfre politifche Lage nicht. Unjre qrogen 
ober Heinen Landwirt jind nationalbewugi, Die 
Regierung und die Reden der Meinijter fiefern 
Uqitationsmaterial. Angefiht3 des wixthichaft- 
lichen Boyfotts fowie des nationalen Druds 

mitffen wie bor Allen fin den Woblitand unjrer Bee 
vólferung forgen. Die Regierung und die Hafa- 
tijten werden fic) durch die fchneidige Rede eines 
Abgeordneten nicht ein] jehiichtern lafjen, jie werden 
aber rechnen mit der toteż jepaftlichen Straft der pol- 
mijchen 3 Sepolferung, mit ihrem Exmwerb. 

Sn Rei’ und Glied alfo, ae Zandivirthe, 
große und Fleine, exivacht aus der Lethargie der 
Shatlojigtett zur Arbeit! Sorgen wir für die Aug- 
breitung gejunder Grundfabe in den Parochialver- 
ja unmlungen! Sorgen wir für Die Wahl von Ab- 
geordneten, welche nicht nach Bopularitat und Bei- 
fall bei Bofener Leuten | hajchen, jondern welche um 
das Wohl der polnijehen 4 zandwitthfchajt, um die 

haltung Des Bodens in unjren Händen beiorgt 
ind! Mögen die Se 1, welche an der Spike unfrer 
Inndioirthfihaftl ichen Organijationen, Der großen 
und ne: itehen, die ee u Berathungen 
einberufen! Mögen jie Den Sanvt otganijiten 
swecdś D velit ung Der Lage der 4 Landwwirtl daft! 

Ehre den Abgeordneten, welche für Die Vand- 
wirthichaft eintreten! Gie ftanden auf dem Boden 
der Vediirfniffe unjrer Nation! ES it Zeit, daß 
wit aufhören, mit ali tif zu fpielen zum Schaden 
unter Bevölterung. Die Nücdfichten auf andre 
deutiche Barteien jollten jehweigen gegeniiber Dem 
eigenen nierejje, das wir nicht aufopfern Diirfen 
der jehónen Augen Richters oder Bebels halber. 

Diejenigen, roelete Jutejihinabme auf die 
Brüder jenfeits der Grenze fordern, tennen Die 
tuffijhen Lavife nicht und willen nicht, dak das 
Getreide in pe den Haupterportfattor bildet. 

Schus für die Landiwiril chart it. imie de 
e Sorderung, aj iit rationelle und wirffame 

Bertheidigung unjre Kationalitäl, Mögen ic 
unter Diejer Biante unfre Landivirthe vereinen, 
ohne diejenigen verftändigen Etadter auriidzuftoßen, 
welche Die Solidarität unjrer nationalen Snterefjen 
befjer veritehen. 

312.10. 100% Einer für Biele. 
Wis obigem Aufruf überzeugen wir uns, daß 

der überaus unfreundliche und geringichabige Ton, 
den ein gewiffer Theil unferer öffentlichen Meinung 
und Grefje Der Landivirthichaft gegenüber anfchlägt, 

5 
>
 

eine berechtigte Neaftion zu werden beginnt. Wir 
itehen, ohne einer gefelffehaftlichen Sphäre zu nahe 
zu treten, mit unferen Be gleichfalls ganz 

i © Seiten der Landivirthichaft und des bäuerlichen 
Beligeś, in Denen wir die wichtigjte Grundlage un- 
jever fostalen und nationalen Erifteng exbliden. 

Darum ipünfe (ten (wir, dak obiger Aufruf 
Widerhall finde in der gejazmnten Landroirthichaft 
treibenden Gejellichaft, befonders auch angefichtS der 
Drohungen, dak unfere Abgeordneten, welche 
Steunde der Landivirthichaft find, von den Wählern 
wiirden boyfottirt werden. 

Diefe Drohungen werden, wie wir hören, wohl 
den Erfolg haben, daß leider ein ziemlich allgemeines 
Meiden der Mandate von Seller derjenigen = Y[118= 
führung gelangen wird, welche nach beitem Wiffen 
und Willen an den fehiwierigjten oki gaben arbeiten, 
während fie dafür oft Voriwitrfe hochtrabender Un- 
feblbarfcit pon Seiten jolcher Leute treffen, denen 
e3 an politijeher Erfahrung fehlt, oder welche in 
diefer Kritik Ahrgelegenheiten des eigenen Chrgeiges 
oder andere, perfünliche Angelegenheiten erledigen. 
Die Gleichgültigfeit, welche leider bei unjeren Alb- 
geordneten in Dex fehtvachen Theilnahnte an Den 
Sikungen zu Tage tritt, ijt fchon bei Vielen 

W 

ein Belunden pon eberdriijigfcit aus dem foeben 
erwähnten Grunde. 

Wenn e8 alfo zu twefentlichen Neformen in der 
Dujamnenjegung unferer Fraktionen fommen wird, 



jo wird das weder cin Verdienft, noch eine Vekım- 
dung Der Kraft irgendiwelcher neuer Strömungen 
jein, fondern eine Exfcheinung weiterer jogtaler Zer- 
jeßung, in welcher ganz Unfompetente auf billige 
Aseije die Stelle Stompetenterer einnehmen werden. 
Leßtere befigen jedenfalls Erfahrimg und Taft, die fie 
fich in längerem politifchen Leben angecignet haben. 

Eine jolche durchaus nicht Heilfame Reform zu 
bindern werden wohl nur unjete Landwirthe felbjt 
vermögen, wenn fie im Sinne obigen Aufrufs Hand 
in Hand gehen und ihre Kraft zeigen werden, ohne 
im Uebrigen jemanden Unrecht zu thun. 

Wir machen fie darauf aufmertjam, daß fie vor 
allem in den Kreiswählerverfammlungen für ihr 
Uebergewicht forgen follten, fowwie für die Wahl 
folder Delegirten, welche nicht gejchivorene Feinde 
der Landtwirthichaft find. 

Um die Zölle handelt e3 fih garnicht mehr. 
Auf die Feitfegung der Zölle werden wir jo wie fo 
feinen Einfluß haben. Creifern wir uns alfo nicht 
einer bon ums unabhängigen Sache halber. ber 
e$ handelt jich um den allgemeinen Schuß der Zand- 
wirthjchaft und vor Allem darum, dak fich nicht eine 
unerklärliche Stórrigłeit, eine Abneigung und ein 
llebeltvollen gegenüber der Landtvirthichaft beraus- 
bilde, welche, fei eS, wie e8 wolle, die Nabrmutter 
der Vollsgefanmtheit ift und noch am meiiten fiir 
unfere nationalen Bedürfniffe forgt und an fie dentt. 
Sie bat alfo das Recht, Anerfennen und Rohlwolfen 
gu fordern und fie verdient nicht, 
bopfottirt zu werden, welche fich exit anfangen Ber- 
dienfte zu erverben auf dem Sozialen und nationalen 
Kelde. 

Sehr fchlecht twiitden wir dabei fahren, wenn 
wir Die alten Kampen mit ihren exrprobten Sträften 
einbüßten und dafür neue gewinnen, welche dann 
und twann nach Ehre ftreben mittel{t Intrigue und 
frecher Neflame. 

Aus Nr. 473 deg Kuryer Poznański 

bom 29. Oftober 1902: 

Unerhirte Berhdltnijje in der Raczynstijchen 
Biblivthef zu Pofen. 

Wir wollten unferen Ohren nicht tranen, als 
man uns davon in Kenntnig jegte, daß die Bejtim- 
mungen der Stiftung des Grafen Eduard Raczynsfi 
durch hohe preußifche Beamte und Wiirdentrager, 
Die DaS Recht doch Fennen und twijjen müßten, was 
für eine unangenehme Sache eine gründliche 
Blamage für fie ware, vergetvaltigt worden feien. 
dm Wderjpruch mit den Beftimmungen des Stifters, 
entgegen der um die Wahrung der Rechte beforgten 
Meinung der Polen und Deutjchen, unbefitmmert 
der Protejte bon Seiten der polnifchen und fogar 
auch der deutfehen Zeitungen, ift die Bibliothefaritelfe 
am Sonnabend mit einem aus Geffen gebürtigten 
Deutschen — Kollnann — bejegt worden, der die 
polnijche Sprache nicht in dem Make beherrfcht, als 
ivie eś Die Bejtimmumgen der Stiftung fordern. Die 
einfchlägigen Stellen der von dem preußifchen König 
unterzeichneten Stiftungsinfunde lafjen wir am 
Schluß des Artifels folgen. Weil ums fchon fo 
manche zugejtandenen Rechte wieder genommen 
worden find, jo wundern wir uns garnicht dariiker, 
daß die Deutjchen bon dem Wımfche befeelt waren, 
uns auch diejen befcheidenen wiffenfchaftlichen Bor 
poften zu nehmen. Uns wındert nur die Sorglofig- 
feit, mit welcher fie fic) einer großen Blamage aus- 
gejegt haben. Denn, wenn die Sache vor die Ge 

von Sphären | 

‘ eviftiven zwei Vereine: „Verein der 
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jtśjchtanfen fommt, dann wird Herr Kollmann 
t Biindel wieder fchnüren miiffen. C3 handelt 

Hier um eine jchreiende Vergewaltigung des 
Jtechts von Seiten des Kuratoriums. Wir wohnen 
in einem fonititutionellen Gtaate. Es ift erlaubt, 
gegen uns Sejege zu fabriziren, aber e8 nicht erlaubt, 
die beftehenden Rechte, diefem oder jenem Deutfchen 
willfirlich zu rauben. Ms einzige Antwort auf 
Die Nachricht bon dex Vergewaltigung der Stiftungs- 
beftimmungen der Raczynsfijchen Bibliothek bleibt 
denmach nur übrig, — Das Gericht anzu- 
rufen. 

( 

[=
= 
R
 8 iit das ein wunderfchönes Bild bon den 

fulturellen Berhältniffen unferer Stadt, — in welcher 
man gezwungen tt, die Deffentlichkeit zue Wahrung 
der Rechte gegen Diejenigen anzurufen, welche die 
Wächter der Gejege und der öffentlichen Ordnung 
voritellen Tollen. 

Hier folgt der Wortlaut der Varagraphen 2, 10, 
26, 32, 41 und 58 der Stiftungsbeitinimumgen. 

NE 

m Sir 
Aus Nr. 473 Des Kuryer Poznański 

bom 29. Oftober 1902: 

Der Landtagsabgeordnete Herr Konfiftorial- 

rath Dr. Mizersfi 

bat an die Tägliche Mundjchau nachfolgende Be: 
vichtiqung eingelandt: 

ijt nicht wahr, dak ich als Vertreter der 
chen Barlamentarier und mit Erlaubnif des 

bivittdigjten Gerrn Erabifchofs v. Stablewsfi 
nach Krafau gefahren bin und dort eine aufreizende 
Rede gehalten habe. Vielmehr bin ich ohne Wiffen 
meiner parlamentariichen Kollegen und ohne Willen 
des Herrn Erzbifchofs mit Urlaub meiner borgeiekten 
Behörde, welcher ich nähere Gritnde zur Notivirung 
meines lirlaubSgejuches nicht angegeben habe, dort 
Dingejahren, um der berühmten Boctin meine Huldi- 
gung al$ Bribatmann und Litterat dargubringen. 
Auch Habe ich Feine aufreizende Rede gehalten, 
fondern ich habe nur beim Mittaggmahl einen Toaft 
ausgebracht und dabei die Wrefchener Vorgänge — 
Mai 1901 — mit einigen Wörtern berührt. Und 
zivar habe ich es in ähnlicher Weife qethan, als ivie 
bor einigen Monaten im Mbgeordnretenhaufe in 
Gegenwart des Minifterd Dr. Studt und des ganzen 
Kultusminifteriums. Sch tónnte die in Kvafou ge: 
fprochenen Worte auch rubiq in Breugen wieder 
holen, ohne mit dem Strafgejeßbuch in Konflikt zu 
fommien. 

Aus Mr. 465 des Kuryer Poznański 

Dftober 1902: 

118 Minchen. 
Seit ziwei Jabren wobne ich in München und 

erforiche aufmerffam alle Begebenheiten unter der 
biefigen Sugend jo, daß die Grinding eines fozial- 
demofratijchen Vereins bon 60 Mitgliedern, IWobon 
ihnen ihr Nortejpondent berichtete, meiner Be: 
obachtung nicht entgangen wäre. 

Verfichern farn ich, dak eS einen folchen Ber- 
ein m Dtiinchen nicht giebt. C8 evijtiren Dort Drei 
Spezial-Bereine und zivei, die alle Wfademifer ein- 
Schließlich der Maler umfajjen. Die in der Univer- 
fitat eingetragene „Bijtula” zählt, fo viel ich weiß, 
bóchjtenś 10 Mitglieder aus Weltpreupen und tit 
ohne politijchen Wniftrich. Sm PBolytechnifin 

3 polnischen 

bom 19. 

e
e
 

e
n
 

=
 



Sugend“ und / Polonia”, bon denen der legtete erit 
im a Sommerjemeiter gegrümdet wurde 
und der Die mehr mit politijchem Anftrich auftretende 
Sugend in ih vereinigt. Wielleicht hat Sb 
m bon Der Gründung Diefes Vereins 
gehört — doch fann man in Diejem Verein unter 

feinen Umjtänden auch nım Den Schatten bon 
Sozialiśmuś finden. 

Diefer Verein ijt fein fozialdbemofratijcher (dies 
zeigt fich aus Den im Sa eens gehaltenen Bor- 
trägen), et zählt nur 10 Mitglieder, aus dent preu- 

Bifchen Yintheil gehört ibm Yciemand an. 
Den „Verein der polm! ijchen Studenten“ fonnte 

Der Kor -vejpondent auch. nicht meinen, Denn ex befteht 
feit langer Zeit und bon der Sozialdenofratie ift 
in thm feine Jiede. 

Die allgemeinen Bereine find: 
indie briderliche Hilfe" und „Die polnifche 
Riche“, beide bejtehen jeit langen Zeiten und be= 

fallen fich nicht mit der Bolitif. Schließlich bemerfe 
ich noch, dak ich jelbit fein Mitglied irgend eines der 
genannten Vereine bin, vielmehr veferire ich dariiber 
unpattciijcj „sine ira et studio”. a: 

us Weft. und Oftpreujzen. 

250 Der Gazeta Toruńska 

Oftober 1902: 

Die VBijdhife von Schlefien und von 

Ermland 

beherrjchen die polnische Sprache nicht und fonnen 
jic) mit ihren Diózejanen nicht unterhalten, was 
nicht nur eine iibcrauś traurige, jondern eine gee 
radegu unnatiieliche Sache ift, — denn die Diögefe 
it ni cht des Btichofs halber, jondern der Bijchof ift 
der Didgefe halber Da. Und wie geht es bei uns 

Aus Mr. 

vom 26. 

in der Ken zu? Man lavirt, man thut, als fei 
man betrübt darüber, daß Die Religion in den 
Echulen in deutfcher Sprache gelehrt wird, aber Das 
muthige Berurtheilen diejes Syjtems bleibt aus. 
Gg it im Gegentheil ganz etwas Yndeteś einge 
iveten, cine Dutdhaus verderblide Neuerung 
unjer Dochwiirbigjiec Herr Bijehof Dr. Wuguitin 
Rojentreter gejtaftet namlich bei feinen e tzhirtlichen 
Wiitationen Den Lehren, 8: Finder in feiner Ge 
genivart natinlih in Deutjher Sprade 
au examiniven, Demi amders iverden Die Lehrer 
nicht jprechen. Co ijt es in Wielle und Bruß ge 
icheben. Heute it der ee in Orhojt und in 
Ar au wird er in Sutgem fein; vielleicht theilt die in 

Dich Orte erihernende Gazeta 
Gdanśfa mit, wie Dort. verfahren worden ift. 
ee Derartige Braris a nichts Anderes, als eine 
Sejtätigu ng der Anordnungen Det Jtegierunq, j0- 
wie eine Einführung und Sanftiontung des Unter 
tichten$ polnifcher Kinder in der Religion in Deutjcher 
r. Diejem Beifpiele werden bald fo manche 
Defane und B tópjte von Schwachen Willen und Cha- 
rater ‚folgen, — baś Deutfche im Reliqionsunterricht 
wird beichloffen, angeno n und praftiziet werden, 
und die Kirche wird zu einem Nachahmer der Sch ule 
herabjinfen. 

oe Ut bei uns Der erfte Gebvitt, 
aber der fatalfte und fehtverite, 

muy uns ing BVerderben bringen 
Wir willen en wohl, dak eS Dei diefen 

wenigen Worten nicht fein Bewenden behalten wird, 
Dak Dieje Nachricht die ganze polnische Didgefe er- 

in 
der Machbarjchatt 

biejer erite 
und ex 
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jehüttern und alle polnijchen Katholiken betriiben 
wird. Doch hier oat man rufen: principiis obsta, 
und darum protejfiren wit fogleich in diefer exiten 
Śortejpondenz mit größter Ehrerbietung, aber nicht 
minderer Gntjdjicheni jelt gegen Dieje Praris. In 
ver Apoftelgejchichte, Kapitel 20, BA 28 lejen wir 
folgende an Die Bifmdofe 4 erihtete War 
mung: 

„Eo habt num Acht auf euch felbjt, und auf 
Die gan ;e Herde, unter welche euch der Heilige 
& eift gejegt bat zu Dilchöfen, git weiden die Ge: 
nei pe Wottes, — wel abe er Dutch fein Blut er- 
tworben hat.“ 

Aus Nr. 251 der Gazeta Toruńska 

pom 28. Oftober 1902: 

Jieijende aus Rufland auf der preufiichen 
Grenze. 

53 Seine Berliner Sstorrefpondeng in Ir. 9551 
der Kom. Wr. widmet Herr Sybirat einer merf- 
würdigen PBaß-Anomalie, wie fie von Seiten der 
preuß chen Behörden in Thorn und Eydifuhnen 
= uujfi iichen Neijenden gegenüber gehandhabt wird. 

ant des jeit den Jahre 1867 in Preußen be- 
Reida preistiqigfeitsqejeses werden auf den 
Grengitationen den RNeijenden Feine Pafje abver- 
langt. Eine Ausnahme bildet die zuftifcje Grenze, 
Ginjidjilich welder Bismard im Yahre 1879 eine 
%erjeharjunq der Babbejtimmungen auf Grund 
eines Gejegeś bom Sahre 1869, welches die Ein- 
führumg zeitweifer BVerjcharfungen für den Sriegg- 
Er Jowie gum Schuße gegen Epidemien u. |. tv. 
31 läßt, herbeigeführt hat. Gerade die im Sabre 
1879 beitehende 3 jejotgnig, Daj die Veit bon Jtug= 
‘ait aug cingejhieppt werden fónnte, machte fich 
Bismarc für Die Einführung einer Berihärfung Det 
Bakbeftimmungen nugbar. Won Diejem geitpunfte 
ab find numnebr über 20 Saher verrloffen und eS 
Hefte eh weder cine Kriegs- noch eine Epivemiegefahr 
— mit einem Worte, ec find nicht einmal fchein- 
bare Griimde vorhanden, welche die Aufrechterhaltung 
Dicer Ylisnafniebef jfimmnungen rechtfertigen fonnten, 
und ttrogdem hebt die preugijche Neqierung fie nicht 
auf. Diefe Angelegenheit haben deutfche gurijten, 
welche an dem Nriminalijtentongteg in Petersburg 
theilgenomnien haben, zur Sprache gebracht. Beim 
pafftren Der ruffiichen Grenze wunderten fie fich iiber 
Die jcharfen Bagbejtimmungen, aber bei der ide 
fehr in ihr eigenes Land ftießen fie in Thorn auf 
Diejelben ihnen von Seiten Der preuß ijchen Behörden 
bereiteten Schwierigkeiten, welche fie unnfomehr in 
Verwunderung febten, als fie a unerivartet 
famen und einen Wusnahmesuftand dofumentirten. 
Gie follen unter den deutfchen Jurijten eine Dev- 
artige Entrirftung hervorgerufen haben, daß jie fich 
bemühen wollen, diefe Angelegenheit im głeihstage 
gut Sprache au bringen. 

tr. | der Gazeta Gdańska 

pom 23. Oftober 1902: 

Aus der Kajhubei — im Oftober. 

Das Neuitadter Kreisblatt berichtet in jeiner 

Aus 

[eten Nummer in einem voll Abneigung und 
deutfchev Hoffahrt ftrogenden Artikel iiber die Er- 
öffnung unferes „Kaufbaujes” (Kupiec). Mit diejer 
Seltlichfeit bat das Bolenthum, welches bisher mit 



jeinen Beftrebungen wenig in die Oeffentlichfcit ge- 
drungen ift und nur Wiiblarbcił im Geheimen be- 
trieben Hat, jeinen Einzug in Keuftadt gehalten. 
Sebt werden auch fchließfich denjenigen die Mugen 
aufgehen, welche das Bejtehen des Bolenthums in 
unjerer Stadt bisher beftritten haben. 

Alfo fehon jo weit it c8 mit ung Kalchuben, 
Die wir jcpon feit Nabrhunderten auf unferer ge- 
liebten Erde anfällig find, gefonimen, daß mat 
uns Heute fchon garnicht mehr als vorhanden hee 
trachtet und uns als Mauliwiirfe bezeichnet, Die 
unter der Erde iwithlen und die Srifteng fotwie das 
Dajein der deutjchen Herren zu untergraben juchen. 
Das „Kaufhaus“ (Kupiec) in Neustadt untergräbt 
die Eriftenz der Deutfchen, die an das Herrjchen 
gewöhnt find und darum foll e8 untergehen und 
von Der Bildfläche berjchwinden. Salt! Das ift 
gubiel, nun läuft das Maß über. 

Much der Rafdube hat nod Ehrgefühl und 
laßt fic) dafür, dak ihn fein Berftand auf den 
Weg der Selbjthilfe gewiefen hat, um feine Lage zu 
verbejlern, nicht als Maulwurf bezeichnen. 

Brüder, Landsleute, nun ift Die 
Beitgefommen, umzeigenzufönnen, 
daß wir nidt Maulwürfe, jondern 
Die Herren in unferem Lande find. 
Zabt uns alle haufenweis dem „Kaufhaufe“ bei- 
treten. Laßt uns im „Kaufhaufe“ faufen, denn 
diefes Unternehmen ift feine unvernünftige, im Ge 
heimen betriebene Arbeit, fondern e8 it Klar wie 
die Sonne und in gerechter, itberaus Fluger Weife 
zum Wohle der Sajchuben in’3 Leben gerufen. 
Sekt werden wir aufhören den Kuden die Tafchen 
gu ftopfen, aber auch fie werden aufhören, ung als 
Maulwürfe und häßliches Gewirm gu bezeichnen, 
denn wir werden an Wohlftand zunehmen und aus 
eigener Wrbeit eigenen Mugen ziehen. So wie der 
junge Stanz aus Lawinef (2) dem Gendarm gegen- 
über Stand gehalten hat, fo werden auch wir ihnen 
mit der Zuverficht, mit der wir uns um das Sauf- 
Haus fchaaren, den Mund ftopfen, weil fie fchließ- 
[ich einfehen werden, daß wie zu Verftande gefommen 
find. Tonf.  (Bfeudonym.) 

Aus Nr. 129 des Pielgrzym 

bom 1. Itovdember 1902: 

Ein Kampf um polnische Auffchriften 
in Czersf, 

Sum Empfange des hochwiirdigen Bijchof8 find 
auf Beranlajjung eines Womitceg drei Triumph- 
bogen aufgeftellt worden, einer am Babnhofe — mił 
lateinischer Muffchrift, der andere bei einem Deutjchen 
staufmanne — mit deutjcher Auffchrift, der dritte 
an der $tirce — mit polnifcher Auffchrift. Außer: 
dem lie der Kaufmann, Serv Bonin, in der Nahe 
jeineS Haufes zwei Trumphbogen aufftellen. Mark 
einem war die Aufjchrift (polnijch) angebracht: 

„sch bin ein guter Hirte und Femme Die Meinen, 
und bie Meinen fermen mich!” 

Auf dem zweiten Bogen 
(polnijch) : 

„dem find die Hütten — die Herzen reich!” 
Die Polen waren friedlich. 
Der Bijchof erfchien und begab fich in erhabener 

Progeffion zur Kirche. Die Feier war prächtig und 
wide mit großem Gejchid veranstaltet. Xin nächiten 
Tage frith till Here Bonin feinen Mugen nicht 

ftanD geichrieben 

trauen — feine Transparente find verfchtuunden! 
Ob fie woh! jemand geftohlen hat, oder tft fonit was 
gejchehen? Serr Bonin begiebt fich zur Polizei und 

Der Bolizift hat in erzählt, was borgefalfen ift. 
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| der Nacht jelbjt bie beiden polnifchen Auffchriften 
abgenommen. Wie ift das möglich! Die Auffchriften 
de3 Herrn Bonin — ohne deffen Erlaubnig? Weil 
eS der Amtsporiteher fo. angeordnet hatte Er lieh 
mich, fo erzählt der Polizijt, um 10 Uhr Abends zu 
fich Eommen und befahl mir, beide Auffehriften vor 
Zagesanbrırch zu entfernen. 

Herr Bonin war der Meinung, dah der Polizei 
ein folches 9 

JM 

> Hecht nicht zuftehe, ex ließ daher eben- 
folche Auffchriften zum zweiten Mal anfertigen und 
jie an jenen Triumphbogen anbringen. Schon um 
12 Uhr waren beide Muffchriften wieder fichtbar. 

Nachmittags erfeheint der Polizijł und fordert 
auf, die Auffchriften abzunehmen. Ser Bonin 
weigert fich, dies zu thun. — Meshalb fampft ihre 
mit der Kirche? Laffet ihr’S nicht zu, dak wir 
unferen Bischof ehren? Wenn ihr eg wagen folltet, 
gegen Die Kirche angujtiiumen, fo würden mir nicht 
weichen, wennglcich die preugijche Armee ung ent- 
geqenfame. 

Der Poligift ging verblüfft und eingefchüichtert 
bon. Damien und war mehrere Stunden Hindureh be- 
rubigt. lim 4/6 Uhr erfchien ex wieder mit einem 

> 

Schreiben des Amtsoorftehers, in welchen ange 
ordnet war, Die beiden polnischen Muffchriften binnen 

Stunden zu entfernen, widrigenfallS 10 Mark 
trafe fejtgejegt werden wiirden. 

Daraufhin lieg Herr Bonin eine Auffchrift ent- 
ferien, die andere blieb hängen. Die Bolizei 
fie herumter. Srqend eine rechtfchaffene Seele aber 
brachte jene erfte Muffchrift wieder an. 

Die Bolizei ordnet iwiederum an, die Aufjchrift 
binnen giwei Stunden zu entfernen. 

Die zweite Stunde riidt heran. Die Polizei 
erjcheint, jteht: die Auffchrift ift noch nicht abge: 
nommen; fie entfernt fich. Nach einigen Minuten 
fommen 3 Boliziften mit einem Gendarm. Gie 
umstellen den unglücfeligen Triumphbogen, einer 
bon ihnen reißt die Wuffehrift herumter und alle be- 
geben fich mit devfelben zum Amtsporfteher. Kaum 
aber war die Boliget 100 Schritte entfernt, Da 
jtrómen bon allen Seiten die Landsleute herbei, 
jtellen eine Leiter an den Bogen und bringen eine 
neue Auffchrift an. Einer flettert wie ein Eich: 
fórnchen in Die Höhe, der andere reicht die Auf: 
(drift u. |. w. 

Die Polizei erfeheint, — VBerblüffung! Men 
dreht den Kopf und geht bon dannen. — Das ift doch 
Die reine Komóbie! 

Waren die Triumphbogen Yinderlic. 
Nein, Die polnifhen Auffchriften waren 
im Wege. Bringt i polnijche Sprache 
fergetnij ? 

— 

denn die 

Aus Schlejien. 

Aus Nr. 250 der Gazeta Toruńska 

bom 26. Oftober 1902: 

Die fommunalen Wahlen in Oberfchlejien. 

Die Gazeta Opolsfa fchreibt: 
Die Beforgnik, dak e8 fich bei den fommenden 

Wahlen zum Reichstage und Landtage mn die Be: 
fampfung der polnifchen Berwequng handeln wird, 
nt Durchaus begründet, fotvofl durch die in dex Ver: 
qangenheit gejammelten veichen Erfahrungen der 
pofnijchen Wähler, als auch durch die verjchiedenen ge- 
heimen Machinationen, welche trog ihrer Geheine 
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faltumg 
dringen. 

So erfahren wir, dak der Geiftliche Sprotte 
aus dem Oppelner Wahlkreis gelegentlich einer der 
legten Verjammlungen der Deutjch-fatholifchen Sn- 
telligenz in Breslau erklärt hat, fich bei den fom- 
menden Wahlen alle Mühe geben zu wollen, daB 
Herr Major Szmula al8 Abgeordneter nicht wieder: 
gewählt werde, 

Schon bei den legten und früheren Land- und 
Neichstagswahlen gab ich der Getjtliche ©. die ex- 
dentlichjte Dtiihe, die Kandidatur des Heren Szmula 
gu befümpfen, was ihm jedoch nicht gelungen ift. 
Und trogdem ex diefes Mal gewarnt worden ift, 
feine Vertwirrung angurichten, hat er nicht überzeugt 
werden fónnen. 

Der Getjtliche ©. ijt vor allen Dingen ein 
Deutfcher und ein in dem Maße eifriger Anhänger 
der Germanijation, dak er fogar nicht zögerte, für 
einen Megierung8parteiler zu ftinunen, um nut 
unjeren Kandidaten befimpfen zu Eónnen. 

Nicht nur der Geijtliche ©., fondern auch ver- 
Ichiedene andere Geiftliche politifiren bejjer im 
Sniereffe Der Regierung, al wie die Regierungs- 
parteiler felbjt. Die Hauptaufgabe befteht in der 
Befämpfung des Polenthums, während dagegen die 
tatbolijche Sache bezin. die Aufgabe des Sentrums 
erjt in zweiter Reihe fommt. Wir haben Betweije 
dafür. Die Arbeit im Geheimen, über welche wir 
jehr gut informirt find, ift |chon feit langer Zeit im 
ange, 

Solchen, nich: nur im Oppelner, fordern. auch 
in anderen Bezirken beftehenden Verhaltniffen gegen- 
über, ift die Zentsumspartei al8 folche machtlos: 
angelichts folcher Verhältniffe bleibt auch der bee 
fannte Aufruf Dec polnischen Redakteure ohne Be- 
veutumg. Der Lauf der Dinge wird vielmehr der- 
jelbe bleiben, als wie er e8 vor der Veröffentlichung 
des Aufrufs getwefen ift: die deutjch-fatholijchen 
Wähler, namentlich diejenigen, welche mehr Boli- 
tifer und Germanifatoren al8 Katholiken find, 
werden ihre Bartei felbjt mehr fehadigen, als Die 
Loofung „sort mit dem Zentrum”, und fie werden 
dem polnischen Bolfe zur Befreiung bon fremden 
Einflüffen ımd gm Gelbjtandigmachung ihrer 
heimifchen berechtigten Bewegung nicht helfen. 
Die fortgefebte Agitation gegen den Whgqeord- 
neten Szmula zeugt bon der mangelhaften Be- 
urtheilung eines Mannes, der einen großen Theil 
jeines Lebens im Dienjte der Zentrumspartet ver- 
bracht hat joie zum Schube der Geiftlichkeit und 
der Suche energifch aufgetreten ift. 

Die Bekämpfung des Abgeordneten Szmula ift 
außerdem ein Zeuqniß der Hartnäcigfeit und Ein: 
qenonmmenhett unjerer deutichen Katholifen gegen 
den Bejchiiger des polnijchen Volfes, deffen einziges 
Berbrechen darin beiteht, daß er tren und offen zum 
polnischen Boffe hält. 

von Zeit zu Zeit an die Deffentlichkeit 

tr. 129 der Gazeta Gdańska 

bom 28. Dftober 1902: 

Gegen die Germanifation durch die Kirche 
werden jebt auch Stimmen in Of 

Aus 

berjehlefien laut. 
Sn der Druckerei des Katolit in Beuthen iit diejer 
Tage eine Dieje Angelegenheit betreffende von Herrn 
$ropft Sfowronsti verfaßte Brojchiite hergeftelft 
worden. Und zwar ijt Diefe Brojchiite in deutfcher 
Sprache verfaßt, damit fie bon den deutfchen VBfarrern 
gelejen werde. Deshalb fucht Bropft Stowtonsfi 
auch die Unmoralität der Germanifation durch Die 
Kirche nur vom veligiöfen Standpunfte aus zu be- 
gründen. 

Vom nationalen Standpunkte aus hat 
in Derjelben Angelegenheit der Bfarrer Boguchiwal 
in Oberichlefien das Wort ergriffen, der das Ber- 
halten dev als Germanijatoren auftretenden Pfarrer 
und Die ihnen bon Seiten der Regierung git Theil 
werdende Unterftügung in treffender Weife charaf- 
terifirt. 

Gott fei gedankt, daß fic) unfer Kampf auch 
auf Oberjchlefien übertragen hat, 

_ Jtum ijt eS noch erforderlich, daję auch in Ernie 
land, wo Dieje niederträchtige Arbeit in ieitejtem 
aja vovbereitet wird, ein edler Geijt feine Stimme 
erhebe. 

Aus Nr 129 des Katolik 

don 80. Oftober 1902: 

Paulsdorf. 
Die beutjchen hafatiftifchen Blatter heben mit 

großer Befriedigung hervor, dab fich an der lebten 
BVolfsunterhaltung etwa 1000 Berfonen betheiligt 
hätten. Unferer Anficht nach waren sielbewußte 
Arbeiter dort nicht vorhanden, denn fir polnifche 
Arbeiter giebt eg dort feinen Plag, wo fie germani- 
firt werden. Mögen fi) die Deutjchen getmani= 
fatovijche BVolfsunterhaltungsabende veranstalten 
und bei diefer Gelegenheit ihren deutfchen Geift 
jtarfen, für uns Polen ijt das vollftindig gleich- 
gültig. Daß uns jedoch die Arbeitgeber oder Bore 
gejegten zum Befuche diefer Unterhaltungen alvingen, 
Das lit geradezu empórend. Sind denn die Arbeiter 
Sklaven? Unfere fehine Mutterfprache ift ung min- 
dejtens ebenfo teuer, wie den Deutjchen ihre deutfche 
Sprache. Die polnische Sprache und Religion 
werden Die deutjchen Hafatiften ims nicht rauben 
und wenn jie auch jeden Tag germanifatorifche 
Bolfsunterhaltimgen beranitalteten. 

Aus Nr. 129 des Katolik 

bom 80. Oftober 1902: 

Offene Befenner find unter der Geijtlichteit 
erforderlich. 

Ueber die Grofehiire des Heren Pfarrers 
Sfowronsti-Ligota haben wir ung des Weiten und 
Dreiten ausgelaffen, jo daß ımfere Lefer genügend 
über fie unterrichtet find und wir beurtheilten jie 
jo, tie fie e8 verdient. Wir find der Anficht, dat 
auch unjere Lefer die Brofehiive. ebenfo wie wir be- 
intheilt haben... .. . 

Der erjie Gindruc der Brojchiite ift der, daß 
eine große Wunde in dem Zerfall unferer Firch- 

yen. oberjchlefiichen Berhaltniffe, in dem Zerfall 
Des Berhaltniffes zwifchen der Geiftlichfeit und dem 
Volfe bloglegt. Dem Glauben des polnischen ober- 
ichlefiichen Volkes ift noch Fein jo großer Abbruch 
gejchehen, und er hat nod) feinen Schaden gelitten, 
denn das oberjchlejijche Volk hängt an dem Glauben 
feiner Väter treu und fejt. Wher der Zerfall zwijchen 
der Geiftlichfeit und dem Bolfe, wir wiederholen eg, 
bat bereits tiefe Wurgeln gejchlagen. Wir haben 
{hon wiederholt Darüber gefchrieben ımd machen 
fortwährend darauf aufmerffam. C8 ijt und bleibt 
aber ein großes Berdienft Des Herrn Pfarrers 
€fowronśti, dak er fich an diefe große Wunde 
heranmachte und fie aufdedte, daß er fie feinen 
Amtsbrüdern zeigt und jagt: „So fann e3 nicht 
weiter gehen! C8 ift mm Sache der maßgebenden 
Stveife, namentlich der Geijtlichfcit, diefe Wunde zu 
heilen und fie nicht zu vergrößern.” 
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Unter der oberjchlejijchen Geiftlichkeit ift ein 
Theil, welcher die gegenwärtigen Zuftände bedauert, 
welcher die Anfichten des Pfarrers Efowtonśfi 
theilt. Der verehrte Herr Verfaffer fagt ja in feiner 
Brofdiive jelbit, dag er fie im Einvernehmen mit 
mehreren anderen Geijtlichen gefchrieben habe. Bis 
jest ijt aber der Herr Pfarrer Sfomwronsfi der 
einzige unter den vielen anderen Geijtlichen, welcher 
offen und ehrlich, mit bürgerlichen, wahrhaft 
priejterlichem Muthe zum Schuge der berechtigten 
porderungen der polnischen Bevölkerung Ober- 
jcehlefiens in Der Kirche aufgetreten ift. Und folcher 
PBriefter, mit folchem Muthe, brauchen wir in Ober- 
jeblefien móglichit viele. Wir haben Briefter unter 
uns nothig, welche offen das befennen, was fie 
glauben, womit fie fich nicht einverftanden. erklären 
und was fie verdammen. Dann exit fann und toird 
eine gründliche Aenderumg in dem gegempärtigen 
fürcchterlichen und großen Zerfall in unferen ober- 
ichlefifchen Berhältniffen eintreten. Dann werden 
auch Die germanijirenden Geiftlichen nicht fo viel 
Muth bejigen, um ihre Germanifirung zu betreiben, 
polnische Predigten zu befeitigen, polnischen Kindern 
deutschen Konfirniandenunterricht zu ertheilen, Ktie- 
gervereine zu gründen, für fie von der Kanzel, alfo 
von heiliger Stelle herab zu agitiven. Wenn es 
mehr jolcher Stimmen, Iie diejenige des Hexen 
Vfarrers Cfowronsfi, geben wird, dann werden auch 
die erbittertiten geijtlichen Germanijatoren damit 
rechnen miijjen, werden fich vor dev Autorität beugen 
müflen, welche da offen und ehrlich verfündet, daj 
das Briefteramt nicht dazu da jei, um germanijatori- 
then Zivecen zu dienen. Dann werden Solche Bet: 
galtnijje, wie jie in der Chelmer Barochie herrichen, 
nicht möglich jein und der Oberpräfident von Schle- 
tien, Kiiejt Habfeld, wird Jich micht im preußifchen 
Herrenhaufe, von der öffentlichen Rednerbühne herab, 
darauf berufen fómren, daß Die oberfchlefiiche Getit- 
lichfeit eine Stüße des preußifchen Syitems der pol 
nischen Bebólferung gegenüber fet. Was foll die 
polnische Bebólferung, welche die Unterlage und Die 
Gtiige der fatholijchen Kirche im Diten bildet, davon 
Denfen, wenn fie eine derartige Stimme eines fo 
hohen Staatsbeamten vernimmt und bon Seiten 
ihrer Priefter feinen Protejt dagegen hört! Die Geift- 
lichkeit — al3 Stüße des preußiichen Syitems, ivel- 
ches gegen dag Lebens-, xeligiöfe und nationale 
Sintereffe der polnischen Bevölkerung gerichtet ijt — 
muß Jeden auf die verjchiedeniten Gedanken und 
VBorausfehungen bringen. Wir fonnen uns davon 
jehiwerlich über den immer tieferen Ri zwijchen Dem 
Bolfe und der Geiftlichfeit, iiber den firrehterlichen 
Derfall in unferen oberjchlefiichen Verhältnifien wun- 
dern. Unfere heutigen Betrachtungen jchließend, 
Drücken wir den Wunfch aus, dag gegen die geijtlichen 
Germanifatoren nicht nur die polnische Prejje und 
das polnifche Bolf, wie dies bis jet gefchieht, jon- 
dern auch Diejenigen Geiftlichen auftraten, welche, 
in ihrer Seele diefe germanifatorifche Arbeit verur- 
theilend, nicht den Muth bejiten, fie offen gu ver- 
dammen; dak e$ unter den Geistlichen möglichit viele 
folcher offene Befenner, wie Seren Pfarrer Sto: 
wronsfi gäbe, und dak in weiterer Folge diefe fürch- 
terlichen, geradezu unerträglichen Zuftände befeitigt 
wilden, welche zu einem immer quößeren Zerfall 
führen müflen. 

Das polnische Volk fann in diefer Sinficht nicht 
nachgeben, denn e3 faimpft nicht gegen Die Kirche und 
ihre Angelegenheiten, fondern nimmt feine ihm. gu 
itehenden polnischen Rechte wahr. Nachgeben mitffen 
Die qeijtlichen Germanifatoren und fie werden nach 
geben, wenn fie die Germanifirung aufgeben. Auf 
das Alles machen wir Diejenigen, welche dies an: 
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geht, aufmerffam, damit fie jefleunigjt an die Get- 
[ung Der an dem Störper umferer oberjehlefifehen Ver- 
haltniffe eiternden Wunde berantteten. 

Aus Nr. 180 des Katolik 

pom 1. Movember 1902: 
Die Germanijirung feitens der Geiftlichfeit 

außerhalb der Kirche. 

sn dem heutigen Artikel wollen wir einige 
Bemerkungen machen über die Germanifirung durch 
die Geiftlichfeit außerhalb Der Kirche, alfo in den 
Vereinen, Verbänden, überhaupt im öffentlichen 
eben. 

So wie wir Geijtliche haben, welche in der 
Stiche bei dem SKonfirmandenunterricht, bei dem 
polniihen Gejange, bei den polnischen Predigten, 
überhaupt bei der Geeljorge germanifiren, fo haben 
wit auch jolche, welche in den Vereinen und Bet= 
banden berdeutjchen, welche jogar Striegervereine 
gründen und für fie unter ihren polnischen PBaro- 
chianen agititen. Die Bejchiwerden darüber find 
groß und zahlreich, . fie hören nicht auf, fondern 
mehren fic) und werden immer größer. Davon, 
daß unjete oberjchlefiichen Geijtlicen in irgend einer 
polnijchen Bolfsveriannlung erjdhienen, jelbit eine 
Derartige Verfammlung einberiefen, dort Die Er- 
Ichtenenen zur Wahrung ihrer Mutterfprache, ihrer 
Nationalitat aufmuntern, ijt unter den jebt herr- 
ihenden Berhalinijjen in Oberfelejien feine Rede. 
Das polnische Bolf in Oberfchleften verlangt dies 
auch garnicht von ihnen, einmal deshalb nicht, um 
den Getftlihen mit Nüdfiht auf das »preußifche 
Cyitem feine Verlegenheiten zu bereiten, dann aber 
auch aus dem Grumde nicht, um fich der Geijtlichźcit 
gegenüber in nationalen Sachen Unabhängigkeit 
und Gelbitändigfeit, ebenfalls mit Riückficht auf das 
preugijche Gyftem, zu wahren, welches befanntlich 
auf Die Geiftlichen in germanijatorifcer Hinficht 
einen Druck ausübt. Wir haben aber außer den 
in national-polnijdem Geijte veranstalteten Ber- 
jammlungen in Oberfchlefien viele öffentliche Ilrıge- 
legenbeiten, auf welche die Geiftlichen ihren Einfluß 
ausüben, wit haben viele Verbände und Vereine, 
welche unter den Kommando der Geiftlichkeit itehen. 
Und bei diefen Ingelegenheiten und aus solchen 
Bereinen und Verbänden tommen ebenfalls Be 
jchiwerden ud Klagen über die Verdeutichung dutch 
die Geiftlichkeit. 

m der gegenwärtigen gejellfchaftlichen Bez 
wequng, welche fich falt auf alle chrijtlichen Bolfer 
erjtrectt, nimmt die Fatholiiche Kirche, nach Ringer- 
zeigen des apojtolijchen Stuhles und der Bijchófe 
einen immer lebhafteren Antheil. Die Kirche will 
nicht ein ftummet Zeuge diefer Bewegung fein, te 
will nicht zurüchleiben, im Gegentheil, fie erachtet 
es als ihre Pflicht, m Sinne Ehrifti auf fie einzu- 
wirfen. Daraus ergiebt fich, daß die Geistlichen, 
alg Diener der Kirche, fich an diejer Beiwegung bei 
uns in Oberfchlejien in Verbänden und unter ihrer 
Leitung ftehenden Vereinen betheiligen. Cine der- 
artige, awedS Hebung der GSittlichfeit und Bildung 
im chrijtlichen Sinne unternommene Arbeit der 
Geiftlicteit hat umfteeitia ihren großen Werth und 
ihre große Bedeutung und die an diefer Bewegung 
fich betheiligende Geiftlichfeit ertwirbt jich zweifellos 
des Volfes Danfbarfeit. Diefe Arbeit fann uns 
jedoch nut dort bon Nuten fein, wo das Bolt bon der 
Berfuchung der Entnationalifirung berjhont bleibt, 
wo die Geiftliden nicht al3 offene oder verfappte 
Germanifatoren auftreten und in germanifatorijder 
Nichtung Keinen Drud ausüben. Und gerade bei 
ung in Oberjchleften giebt eS derartige Bejchiwerden. 
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Und dies muj gu ciner Zufpikung des Verhältniffes 
swijchen den Geiftlichen ımd dem Bolfe führen. Wir 
wollen Heute nur auf einen Fall aufmerffam machen. 
Bor etiva anderthalb Jabren fand in einer Ort- 
ihaft eine polnische Volksverfammlung ftatt. Sn 
berjetben trat als Beifiger ein Bürger auf, welcher 
gleichzeitig Mitglied eines unter dem Kommando 
eines Getjtlichen fiehenden Vereins war. MB der 
borjigende Geiftliche bies erfahren hatte, (eblog er 
diefen Bürger aus dem Verein aus. Cin gleiches 
2008 traf einen anderen Bürger, welcher fic) des 
eriten angenommen hatte. Als Grund der Aus- 
Ihliegung gab der Getjtliche an, daß ex in feinem 
Verein feine Leute dulden fonnte, welche polnifche 
Bolfsverjammlungen bejuchien und fieh an der grob- 
polnijchen Agitation bethetliaten. Das find unan- 
genehme Dinge, welche in hohen Grade erbittern 
miijjen. Bolnifche Bolfśverjammiungen geftattet 
Das Landesgejeh, die preußifche Verfaffung, hier aber 
itvaft ein fatholijcher Geiftlicher einen polnischen 
Dürger für etwas, was ihm die preußifche Ver- 
faffung, das Yandesgejeg gejtatten und was ihm fo- 
gar Die preußiiche Polizei nicht verivehren fann. Das 
polnische Volk fann fi) das nicht gefallen laffen, 
daß ibm die Geijtlichen die Distuffion über den 
preujijchen Gendarm, iiber die Verfügungen der 
preußiichen Negierung, über die preußifchen Minifter, 
Das germanijatorijde Syitem und über den Duud 
Des Deutfhthuma auf das polnijche Element, folie 
über die Vertheidigung umferer polnischen Eriftenz 
verbieten. Die polnijche Bebólferung in Ober- 
ihlejien ijt tatholijch, fie ift aber auch polnisch. 
Weil aber gegenwärtig bor allen Dingen die pol- 
nijche Sache bedroht ift, deshalb bemüht fie fich mit 
allen Sträften, fie zu vertheidiqen. Hierbei fann 
und darf fie nicht feitens ihrer Briejter auf Schiwierig- 
feiten jtoßen, denn fie muß fehon zur Genüge gegen 
das preufgijche Syitem anfampfen. 

Wo ift auch in diefer Hinficht eine griindliche 
Menderung in unjeren PVerhältniffen erforderlich, 
falls der Zerfall der oberfehleftihen Zuftände nicht 
noch mehr und noch weiter, wie bis jegt, umfich- 
greifen foll. 

E
 

Aus Nr. 251 des Oredownik 

pom 30. Oftober 1902: 
Schlefifche Geiftlide in Wertheidignng des 

Bolfe8 gegen geiftliche Germanijatoren. 

Von einem gewwiffen älteren Kaplan erhält die 
Gazeta Opolsfa nachitehenden Brief: 

„Der Bropit Liffef aus Chelm, Kreis Pleh, 
der wegen der Förderung von Rriegervereinen bon 
Nteunden der Verdeutiegung des polnischen Volkes 
fuśzeihnunąen und Belohnungen erhalten bat, 

ärgert fic) jeg über den Katolif deshalb, weil diefe 
Zeiting fern nicht volfsthümliches Vorgehen in ent: 
fprechender Weife gebrandmarft hatte. Bei diefer 
Gelegenheit nannte Bropit Liffef den RNatolif einen 
falfegen Bropbheten, und den Geiftlichen, die das 
Blatt unterjtiigen, warf er auf Der Kanzel vor, e8 
Iwiirden ihnen die Mugen aufgehen. (Der Bropił 
Liffef hat darüber felbit in feiner, dem Katolif zu- 
gefandten fogenannten Berichtigung Mittheilung ge 
macht. ) 

„Darauf bin ich gezwungen zu antivorten, dak 
Bropit £., ein nod fehr junger Staplan, fich zuviel 
b-rausnimint, wenn er Geiltliche, welche Freunde 
ver Volfshlätter find, mit dem Bujak Fritifirt, c8 
wiirben ihnen Die Augen noch aufgehen. Möge 
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diefer febr junge Kaplan twijjen, daß mur feine 
Sugend ibn bor der verdienten Antwort fehiigt. 

/, Hatten wit uns während des Sulturfampfes 
von der Weisheit de3 Geijtlichen Liffek leiten Iaffen, 
jo wären wir beim Anblick diefer „mächtigen Nee 
gierung”, welde Bilchöfe und Geijtliche gefangen 
jeßte und die Parodhianen mittelft Staatspfarrern 
peinigte, verpflichtet getwejen, zu fingen: „Gott fei 
Dank!” Ih witnfche jenem Siritifer nicht, dag ev 
die Wiederkehr der damaligen Verhältniffe erlebe, 
denn dann witrden ihm die Mugen gewiß arıfgehen, 
went ev jchließlich jähe, daß inmitten jeiner dure) 
und durch polnijchen Barochie ihm nur gejtattet fei, 
die Rolle eines Kapellmeifters oder eines Leutnants 
dev Striegervereinler zu jpielen. Und wer die Mugen 
offen bat, der muß doch wohl jehen, welche Brefchen 
die Wermanijirung in unfere Jugend legt, er muß 
jehen, was das fix Unzuträglichfeiten find, wenn 
Die Regierung unter den auf eine Propftei berufenen 
Geijtlichen wählt, wie in Pilzen, wenn jchließlich 
die Geijtlichen zum Neligionsimterriht in den 
Schulen feinen Zutritt haben. 

Wem der Geift der jegigen Zeit die Augen 
vetjchliegt, jo dak ex fich nicht fcheut, auf der Kanzel 
in parteiiicher Weife bon ftrittigen, zeitlichen und 
politijchen Sachen zu jprechen, ftatt vom Evangelium 
und jeiner wahren Bedeutung, der möge fich 
wenigitens davon fernhalten, Kapläne zu Eritifiven, 
die auf Grund ihrer Ueberzeugungen und lang- 
jährigen Erfahrungen ganz anderer Meinung find. 

Das polnisch-Fatholifche Bolf möge feine Rechte 
mannbaft vertheidigen, e&$ möge willen, daß fo 
mancher bon feinen Geiftlichen ebenfo denft, wie der 
Pfarrer Stotulinsfi und der Pfarrer Sfowronsti, 
welche treffend auf Die verderblichen Kolgen der 
Sermanifirungsthätigfeit mancher Geiftlichen hin- 
geiwiefen und damit den Beweis erbracht haben, 
daß jie Das Wolf vertheidigen, um zu einem auf- 
richtigen Gottesdien{t im eigenen Sntereffe des 
Volkes d. b. ihrer Schäflein und der Miuhe zu ber- 
Helfer.” 

Sin oberjchlefijcher Geijtlichet. 
Nicht allein die Geiftlihen Sfotwronsfi und 

Boguchtval, beides fehlefifehe Pröpfte, find öffentlich 
vertheidigend für das Bolt gegen die geiftlichen Ger- 
manifatoren aufgetreten, fondern auch in der 
DOberjchlefiihen Volkszeitung hat denfelben ein ge- 
wilfer Geiftficher aus Anlaß der Muslaffung des 
Propites Liffeé bittere Wahrheiten gejagt. 

Sener Geiftliche — jo fchreibt der Katolif — 
Bat fich an die geiftlichen Germanifatoren mit der 
Warnung gewendet, daß e3 zum Kampfe gegen die 
polnischen Zeitungen heut Feines großen Muthes 
bediitfe. Im Gegentheil, diefer Kampf bringe ge: 
wöhnlich etwas „von oben her.“ Die fatholijchen 
Schlefier follten nicht rufen: „Sort mit den pol- 
nijchen Beitungen!”, fondern: „Fort mit unfatho- 
lijchen Blättern aus fatholijchen Familien!“ 

Sole Meugerungen von Priejtern nach dem 
Geijte Chrifti müffen unter dem polnischen Wolke 
verbreitet werden, damit das Bolt erfahre, dak 
gerade jolche Geiftliche felbft mit Fingern auf die 
geiftlichen Germanijatoren zeigen, welche, wenn auch 
nur mittelbar, die polnijche Nationalität zu dem 
Awede befämpfen, um von der Regierung — gute 
Bropfteien zu erhalten, um dabei — zu verdienen. 

Man muß Streng die einen Geiftlihen von den 
anderen umterjcheiden, damit man uns nicht vor: 
iverfe, daß wir unter dem Scheine der Befämpfung 
der geiftlihen Germanijatoren danach ftreben, die 
Priefterautorität überhaupt zu untergraben. 



Wus Yer. 

bom 29 

252 der Gazeta Toruńska 

1902; 

Bresi ait. 
Die Burgbem’sche > Anothefe in Breslau am 

Markt Nr 44 hat unjer Land8mann, Herr A {potheter 
Anton RowalSti, der iiber 15 Jahre eine Apothefe 
in Bauerwig — Oberidlejien — im Bejig hatte, 
erworben. Den polnij den Wergien, Kaufleuten, 
Gemwerbetreibenden und Bereinen in Breslau eme- 
pfehlen wir Seren Kowalsti zur Unterjtittung. Cs 
it Die einzige polnijche Wpothefe in Breslau. 

. Oftober 

Aus Ne. 241 des Górnoślązak 

pom 16. Oftober 1902: 

Brief eines Geiftlichen an Die Geijtlichfeit. 

yn unferem überaus jchiwierigen Sampfe mit 
denjenigen Geiftlichen, Die Das Bolt germantfiren, 
fónnen wit umjeren Zejern den folgenden, aus dem 
Stretje Der Geiftlichteit ftammenden Brief mittheilen: 

Lieber Herr Nedafteur, nehmen Ste die nach- 
folgerden Zeilen entgegen. Mögen fie Ihnen in 
den gegenwärtigen Widerwärtigfeiten eine Freude 
jein, und den Lefern zur Belehrung dienen. 

Sin Theil der Geiftlichfeit Oberjchlefieng ijt ent- 
rii{tet iiber Gie und betriibt darüber, daß Ste das 
Boli vertheidigen und e$ vor den Bet -[uften der. Maz 
tional-Gchage bewahren, bon denen Der Kater in 
Bofen fagte, daß jie dem Bolfe bewahrt bleiben 
follen. 

Doch geiig leidet das ehrbare, fromme_ ober- 
fchlefiiche Boli mehr. Denn es hält A Diener 
Ghrijti als ehrwindig und nähert fich ihnen mit 
großem Vertrauen. Wher hierbei muß b gewabą 
werden, dak eS die Geistlichen nicht jo vertheidigen, 
wie fie fónnten, wenn fie eS wollten. Die Ger- 
manifirung und der Sozialismus haben fich mit Gee 
walt und £ijt in das B 
ift cin geringer oder fehlt gänzlich. Die Deutjchen 
wife fich, dag fie das Polenthum an die St 
grenzen binousgedréngt hätten und daß die Dót 
einen Deutjchen Ć nat ale annehmen. LU ne € 
lichen, die in erjter Linie dem poli Sn Bolfe a1 
ee jtegen und Die thm a fein follten, twas 
Vater feinen Kindern it, feher paffiv der Berzrdn= 
qung des Bolenthinnś zu. Gier und da jagt Man- 
cher Sogar noh: Man darf dem Bolfe micht Die 
Sprache nehmen — mit diefen leeren Worten will 
er af8 Freund des Volfes erjcheinen — aber im 
Same genommen ware ihm das fiebjte, isdn das 

Wolf auf einmal deutich wäre. Cr giebt vielleicht 
auch au, dak Die N is Perhältniffe dent 
Wolfe Ichmerzlich find, aber gleichgültig zudł er mit 

den Mehleln und jagt: „Das find Schmerzen der 

alten Generation, die fommende Generation wird 

diefe Schmerzen nicht mehr haben, denn fie wird 
deutfeh fein.“ 

Zum Beweije dafiir, das ihnen Die Deutjche 

Sprache lieber ift wie die polnische, « jermanifiren tie 

Das Bolt if Nentlich mehr oder weniger. Sie M 

halten fich rg den polnischen Kindern auch aufer- 

halb der Schule Beutfch, geben ihnen deutfche Bücher 

zum Gefen, als ob Miarfa in Nikola; nicht geniie 

aend polnische Bücher hatte, qritnden deutfche Rive 

chenchöre, die Cechlienvereine u. |. w. Die Kinder 

find wie Kinder! Ihnen fehlt das Verftändmiß. Sie 

hören den Geiftlichen Tich der deut] ichen Sprache be 

dienen und mitifen glau ben, daß her Gebrauch der 

deuticdhen Sprache etivas höheres, während die pole 

nije Sprache geringer fei, deren man fich höher ge: 

Bolt gedrangt und der Shut | 

| 
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Wenn 
lejen, jo werden fie wie 
cte Berhalinijje, in Die 

pen hinei nipachjen und zu Stripe -lge- 

itellten Perfonen gegenüber fdamen miijje. 
jie die Deut tien Bücher 

Baumchen in am 

wächen werden, im Diefe . jungen Sei ächfe 
des polnischen Bolfes i ind weder Deutjche, weil 
man. jie jofort erkennt jobald fie den Mumd ji 
öffnen, noch find fie Polen, Denn lie oe en au gehört, 
folche zu fein. Und die lateinisch fingenden Cecylien- 

enchöre! Yuf den erjten + BLI jieht das fo aus, 
al ob man mit ihnen den Gottesdienst berjchónen 
wollte. Das wäre jehr lobensmerth. Denn ijt das 
nicht jchón, während des GotteSdienf{tes einen ere 
hebenden Kithengejang zu Hören? Man fonnte auch 
behaupten: Das it eine Gletchderechtigung fitr 
Deutjche und Bolen, es it ein gleiches Maa, denn 
e3 bejteht für beide dex eine latelnijche Sicchengefang. 
O, welche Gedantenlojigteit jtedt in jolcher Betrach- 
tung. sn Wirklichkeit find Ay sje Chore eine Gefahr 
fiir das Bolt und fir jeine Kirchentteder. 

Bari n das, wird man fragen? Deshalb, weil 
der Deutiche Dadurch nichts verliert. Cr hat hinter 
fich und feinem Xiede die Schule, die Behörde, die 
$atatijten, und Dieje werden fchon 1 Dafi liv jorge, Dat 
jein Lied nicht in Vergefienheit gerath. Das pol- 
nische Lied bejchüßt Niemand wie nur das Bolf und 
wenn man diefem die Möglichkeit der Betheiligung 
an vem ls nimmt, fo £önnte es ihm leicht ver- 
foren ge hen. Sn unferen Zeiten muß man fich im 
Gegentheil fo biel wie möglich mit dem polnijchen 
Liede befaffen, man: muß es bon Staub und 
Schimmel reinigen wie ein Stleinod, das ein Unvor- 
jichtiger wee ggeworjen Amd das Auge ied Renners 
wieder et dpabt bat. Die lateinifchen Chorgefänge 
finD GEQCH wärtig ganz und gar nicht f fin "Das pole 

ade Bolt erwünscht. 
An der Verfammlung deg Görves-Bereins in 

Breslau zum Schuß des tatholijchen Unterrichts 
wurde Diejer Tage gefagt, wie leben in den Zeiten, 
in denen unfere Feinde über Alles im der Sivche 
herfallen. Winde e8 nicht angebracht fein, daß Die 
Geljtlichen alle Bemühungen daran jebten, um Dem 
Bolfe den Slicehengefang zu reiten? Womit hat man 
zur Zeit des protejtantijchen Stuumeś im 16. Sahr- 

das Bolf zu den „veutfe hen Kteuerungen”, 
wie das polnische Bolt den Proteftantismus nannte, 
gelockt als inte mit dem Bolfslicde! Warum jollen 
wir nicht pon ımferen Feinden lernen und mit dem 
Viede das Bolt erhalten und eS für Die Kirche Fefjeln. 
68 wird Sache dex einzelnen Pröpf te jein, Dawiibe 
au Defchlteßen, ob Die Volks fiedex in der Kirche durch 

ineandiire oder ob c3 genügt, daß fie bon dev 
Orgel qefpielt werden. Alle diefe Leiden fib Hit m vet 
Volk i in Geduld, um fo mehr, al$ es in dem Geift- 
lichen den Vertreter der heiligen und gerechten Sache [i 
fieht und e8 hofft auch durdaus Gerechti igfeit Don 
ihm. Rein Wunder, wenn das Boli feufz t: „Die 
weltlichen Beamten find ivie Beamten, aber die Seilt- 

| ichen diteften folche nicht fein!" Wie wird erjt der- 

einst der Hiltorifer über das Benehmen der Geijt- 

lichen zu ihrem Wolfe denfen. Ob er wohl wird 

jagen fónnen: Das waren große, ke: 

Geijtliche, wirkliche Nachfolger dev Apoftel, bejorgte 

Seelenhirten? Gieb das Herrgatt! Ho thuen wir 

etwas A Di iofes Bolt uno per halt ten wir uns nicht 

gleichgiltig, 1 SnibóRĄ und trage. Denn die Religion 

und Ye alltägliche Leben aaa bon uns, Daf 

wir unś der einen Sachen, die böfe oder he 

find, enthalten, die anderen guten unD nüß lichen 

Sachen erfüllen. So theilen fich auch die Be cp flich- 

tungen des Geil ke jeinen © Schäfchen gegeniibet, 

nämlich: Dn Pichtgeintanif ven des Bolfes und 
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nach Möglichkeit in Beihüßen desfelben vor dem Germanifiren, uud ferner: in dem Darbieten guter polnijcher Lehren, in dem Verbreiten des Wijfens DiejeS Volkes und der Bildung feines Herzens in jeiner Sprache. Hier muß man leider fagen, Dag der 
Religionsunterricht häufig ein Bild giebt, als ob 
nur Knechte und Mägde in der Slirche waren. Das 
Volk hat ein Recht, eine twürdigere Behandlung, 
noch dazu an jo beiliger Stelle, wie dics das 
Gotteshaus ijt, zu verlangen. 

Aber auch du, oberfchlefifches Bolf, damit du 
eine beffere Behandlung verdienft, weiche Alem aus, 
was Dich in den Mugen deiner Nichtiwohlgefinnten 
herabwürdigen fónnte. Enthalte dich des Trumteś, 
denn er ift Der Grund, weshalb man Dich fitr Vieh 
hält. Und wenn nur einige jündigen, fo verurtheilt 
man lle. Deshalb betimpfe den runt und 
andere Gewohnheiten bet dir und deinen Britdern 
mit aller Energie. Möge das Gajthaus Gajthaus 
bleiben, du bleibe ein ordentlicheś, nüchternes, gotteś- 
fürchtiges Bolt. 

Manche behaupten, du jeieft ein charafter= 
jchwacheś Bolf, man £ónne fich nicht auf dich ftiigen, 
Du iwenDejt Dich bon deren ab, die es gut mit dir 
meinen und dich gern unterjtiigen. Seige durch dein 
Benehmen, daß du weigt, mwas Wiirde, edle Ge- 
jinnung und Charakter find. Der Herr Jejus fagte 
einmal zu den Bharifäern: „Wer bon Euch, Fann 
mich einer Cimde zeihen!” Diefe Worte Diirfen 
wir Sünder bon uns nicht jagen. Aber wir können 
und mitjjen al8 gute Katholiken dem göttlichen 
Meifter nachahmen und bon ihm lernen, auf dag 
wir immer vollfommener würden. Auf bieje Weife 
nehmen wir unferen Feinden den Anlaß, uns be 
diente Vorwürfe zu machen. 

X. Boguchwał zu Kościelnia. 

Aus Nr. 251 des Górnoślązak 

bom 28. Oftober 1902: 

Dembio bei Kattotvig. 
Wie überall, fanden auch bei ung die Wahlen 

zum Stirchen=Botjtand Statt, jedoch werden fie geiviß 
nirgends jo vorbereitet und durchgeführt worden 
fein, wie in unferer Rarochie. 

Wie ich weiß, find nur drei Wähler erfchienen, 
die ihre Stimmen für die Kandidaten abgeben 
jollten, und auf Erfordern des Seren Propftes find 
noch zwei erfchienen, fodak im Ganzen bon den Wah- 
fern mux fünf ihre Stimmen abgaben. 

Aus welcher Veranlaffung find aus unferer, 
Yaujende von Gläubigen zdblenden Barochie fo 
wenig Wähler an die Urne in einer fo wichtigen An- 
gelegenheit getreten? Dit e8 vielleicht Trägheit oder 
Sleichgiltigfeit unferer Barochianen gewejen ? Nicht 
zum Wtindejten! Die Sache verhielt fich wie folgt. 

Der Herr Bropft ließ Die Befanntmachung hin- 
fichtlich Der Wahl an die Snnenfeite der Rirchenthitr 
befejtigen, jodaß faum Nemand die Bekanntmachung 
gewabr wurde, viel weniger noch gelejen Hat, denn 
unfer frommes Bolf liebt es nicht, den Rüden dem 
Altar und den heiligiten Saframenten gugutwenden. 
Auf diefe Weife wurde die Bekanntmachung nicht 
gelefen. Jm der Regel giebt der Herr Bropit bon 
der Rangel alle wichtiqeren Angelegenheiten Der 
Kirche befannt. So theilte er ung vow der Kanzel 
mit, daß in Dembio ein Kriegerverein gegründet 
iverden fofle. Wher auch nicht ein Wort hörten wir 
aus dem Munde des Herrn Propftes daritber, dab 
die Wahlen zum Kirchen-Vorftand ftattfinden follen. 
Wir fragen, ob der Herr Propit richtig verfahren 

iff? Das Bolf muj hohe Steuern bezahlen, deshalh 
bat es auch cin Jiecht, folche Leute gu wählen, zu denen c$ Vertrauen hat. Sichtbar hat fich der Serr Propit darum bemüht, daß aus der Wahl foiche Leute hervorgehen Sollten, gu denen fein Vertrauen borhanden ift. Wir wijjen ganz gut, dak Die fatho- 
lijchen deutfchen Zeitungen uns Polen nicht als Sla- 
tholifen anerfennen, wie das die Neiffer Zeitung 
binfichtlich der Wahlen in stattotwig that, indem fie Ichrieb, daß Die Bolen über die Statholifen gefieqt Hatten. Vielleicht hätte auch in Dembio das pol- nifeb-fatholifehe Volt itber Die Deutjchen gefieqt! 
Deshalb war e8 beffer und borjiehtiger, die Wahlen 
von Der Sanzel nicht befannt zu geben und den Wolf 
nicht aus dem Walde zu rufen. — Geben wir uns 
Der Hoffnung bin, Daj wir bei den kommenden 
Wahlen vorfichtiger fein und uns nicht bom Seren 
Bropjt werden überrumpeln lajjen, wie dies bei den 
gegenwärtigen Wahlen gefehehen ift. 

Aus Nr. 252 des Görnoslazak 
bom 29. Oftober 1902: 

Das Lovs dev Nedaktenre in Preußen. 
Bor Kurgem theilten wir mit, wie der Gefan- 

genen-Auffeher mit dem Redakteur Seren Stefan 
Hoffmann umging, der eine sweimonatige Gefäng- 
nißftrafe fir ein Brekvergehen verbüßte. Cr wurde 
mit einem Verbrecher sufammengefeffelt und durd 
die belebtejten Straßen von Beuthen O. S. nach dem 
dortigen Gefangnik geführt: Die Nachricht hiervon 
gelangte auch in die Berliner Blatter, die alle das 
Auftreten der Preußen mit größter Entrüfting ver 
urtheilen. lle deutjchen Zeitungen ohne Nirckficht 
ihrer politifchen Richtung und einige Wiener Blätter 
bejprethen die Angelegenheit. Mus bekannten Grün- 
den fónnen wir leider Hier nicht wiederholen, was 
die polnijchen Zeitungen außerhalb der Grenzen bier- 
über fchreiben. 

Herr Hoffmann erhält ungetritbte Theilnahime 
bon allen Seiten. Wir erinnern feblieglich, daß Die 
Breugen mit unferem zweiten Nedaktenr Serrn 
Adalbert Korfanty, alS cr auch eine Amonatine Gc- 
fangnigitrafe wegen Aufreisung zur Semaltthätig- 
feiten verbüßte, ahnlich verfahren find. Trokdem 
man ihm nach feiner Verhaftung eine beträchtliche 
Summe Geldes abnahm, ftellte man ihm feine 
Drofehfe auf feinem Transport von Pofen nach 
Wronfe. Zwei Schußlente, der eine von der linfen 
und der andere von der rechten Seite, führten ihn 
durch die belebtejten Straßen bon Rofen nach dem 
Bahnhof. Auf der Station in Wronke wollte man 
ihn ebenfalls durchaus feffeln, jedoch Durch fein 
energiiches Proteftiven gelang e8 ihm, dak man ihn 
nicht wie einen gemeinen Verbrecher vom Bahnhof 
nach dem Gefangnig brachte. 

Der Yuffeher führte ihn mit zwei anderen Ber 
brechern, umfonft war das Verlangen um Geftellung 
einer Drofchke. Im Pofener Gefangni® mußte er, 
ehe er die E©rlaubnik erhielt, fich mit Wiffenfehaften 
und Schreiben zu befchaftigqen, im engen Keller in 
Gemeinjchaft mit den alfergemeinsten Gefesesitber- 
tretern Cigarrenfijten tleben. Einer bon den NIS 
baftirten 3. B. fak eine mehrjährige Strafe dafity 
ab, dag er in den Breslauer Dom eingebrochen war. 
Bor Kurzem breitete ich der Berliner Vorwärts da- 
rüber aus, dah man feinem Redakteur nicht geftattete, 
im Gefängniß Zeitung zu lefen. Bei unferen Jtedat- 
teuren ijt hiervon Feine Nede, Herr Korfanty erhielt 
fogar nicht einmal ein bolnifches Gebetbuch. © o- 
gardiehöheren Beamten beleidigten 
ihn auf die allergemeinfte Weife. 



_. 68 it die bórhjte Zeit, dak die polnischen 
Abgeordneten ganz energijh von dem Minifter 
eine Yeuferung verlangen. Mit wunderfehinem 
Material, das ganz bejonderś die Lage der pol- 
nijchen Redafteuve fenngeichnet, fönnen wir ihnen 
jederzeit dienen. Hinfichtlich der Angelegenheit des 
Seen Hoffmann verlangen die deutjchen Zeitungen 
hon ihren Abgeordneten eine Anterpellation des Mi- 
nifters. linfere gechrten polnijchen Abgeordneten 
jchweigen bis jegt wie behert. Ob fie das vielleicht 
deshalb thin, um die Gerren Minifter nicht zu 
reizen ? 

Wir haben die jtarfe Hoffnung, daß fie fich 
der Angelegenheit unferer Nedafteure werden an- 
nehmen wollen und zwar in furzer Zeit. 

Aus Mr. 252 des Górnoślązak 

bom 29. Oftober 1902: 

Die Nückjichtsiofigkeit der Germanijatoren ! 

Aus guverlaffiger Quelle wird uns gejchrieben: 
Jn einem getpijjen Dorfe des Schulauffichtsbe- 

girs Brinzendorf wollten die Schulfinder troß des 
Drudes und der Chifanen der Lehrer an dem Deut= 
jchen Stonfiumanden-Unterricht nicht theilnehmen, 
weil die Eltern die Grlaubnig hierzu nicht ertheilen 
wollten. Der Schulinfpeftor K. grijf Tchlieglich zur 
Erlangung feiner germanijatorijchen Ziele zu einem 
fonmjchen Mittel, Das unjere Lage in einem bejon- 
deren Lichte Fennzeichnet. Er theilte der Beuwal- 
tung des Unternehmens in Brinzendorf mit, dag dort 
eine Anzahl Arbeiter befchäftigt fet, die ihren Kindern 
nicht gejtatten, an dem Deutjchen Neligionsunterricht 
Theil zu nehmen. Außerdem verlangte er in diefem 
Schreiben, man jolle auf die Arbeiter einen Dru 
ausüben und jie chifaniren, Damit fie den preußifchen 
Kulturträgern feinen Widerftand leiten. Die Ber- 
waltung des Unternehmens hat aber das Feuer des 
riicffichtslofen Germanifators mit falten Waffer bez 

. gojjen und ihm mitgetheilt, daß fie das Gewijjen 
ihrer Arbeiter zu vergewaltigen nicht beabfichtige. 
Diefes Material haben wir aufbeivahrt und werden 
e3 unjeren Abgeordneten überfenden, damit dieje dem 
Herrm Miniiter Betveijen, wie es mit der Neligions- 
‚sretheit und den nationalen Cigenthitmern der Polen 
im täglichen Leben bejtellt ijt, vow Denen der Konig 
von Breugen in Pofen fagte, dak die Preupen nicht 
daran denfen, jie angutajten. 

* 

Aus dem TPejten Dentjchlands, 

Mus Nr. 182 des Wiarus Polski 

vom 30. Oftober 1902: 

Eine polnijhe Predigt unter der Mufjicht 
eines lutherijchen „Spigels“, 

Rinden. 
Sn Linden a. R., unweit der Stadt Bochum, 

fand am Sonntag, den 28. September, Nachmittags, 
Gotteśdienjt mit polnischer Predigt Statt. Wir alle 
haben uns darüber fehr gefreut, weil wir fehon lange 
feinen polnischen Gottesdienit hatten. 

&3 geichah jedoch eine unerhörte Sache. Sn 
der Nähe der Kanzel hatte jih ein Tutherifcher 
„Spigel” niedergelajjen und behielt feinen Plag bis 
zum Schlufle der Predigt. 

ax. BIJĘ. = 

Go weit ift es alfo jdhon gefommen, dag jelbji 
die polnijchen Predigten nicht mehr ohne lutberijche 
,Spibel” gehalten werden fónnen. 

Es wid fich wohl auch niemand darüber wun: 
dern, daß die Gegenwart des lutherijchen ,,Spikels” 
in der fatholijchen Kirche die ine Gotteshaufe an: 
wejenden Landsleute bis ins Jnnerjte entrüftete. 
Aller Mugen waren mit Berwunderung auf ihn ge 
richtet. Man fah auf ihn, wie auf ein Wunderthier 

JĄ erlaube mir, unferen Bropft in Linden an- 
gufragen, ob er Stenniniß bat bon dem, was bot 
gefallen ift, und gleichzeitig frage ich, ob und welche 
Gńtitte der Bropit zu unternehmen gedenft, damit 
fic) in Zukunft folch ungebetene Säfte nicht in unfere 
tatholijche Kirche hineindrängen, wo fie mit ihrer 
Gegemvart den Gläubigen nur hinderlich bei der 
Andacht find? 

dd bitte die geehrte Redaktion um gejdllige 
Aufnahme obiger orrejpondenz, damit die Welt 
erfahre, daß in $Breugen ein neuer 
Kulturfampf ausgebroden ift! 

Aus Nr. 253 des Dziennik Berlinski 

bom 31. Oftober 1902: 

Einen Ihrtifel über Bie Ronopnicfafeier in 
Lemberg jchließt der Dziennit Berlinstt mit fol. 
genden Ausführungen: 

Einen großen Gindrud rief die Dank der prcue 
Biden. ,Schulfultur” jo berithmt gewordene 
Repomucena Piafecta, Die fichtbare Er- 
innerung der ganzen Wrefchener Angelegenheit, her- 
vor, als fie während der eitfeter im Theater mit 
ihren fünf Rinderchen erfchien, um der Subilarin ihre 
Huldigung dargubringen. Die Fleinen Sinderchen 
imgaben die Jubilarin im Streife und Kürten ihr Die 
Hände, während fie — die Poetin — das jüngfte 
Sind empothob und c unter großem Subel Des 
ganzen Auditoriums herzlich abfühte. Der altejte 
Sohn der Biafecka überreichte ihr einen Balmenziveig 
mit Bändern, welche die Infchrift trugen: „Der 
Marie Konopnicfa gewidmet von der Gymnafial- 
jugend.” | 

Aus Nr. 258 des Dziennik Berlinski 

bom 81. Oftober 1902: 

Der an den Dziennit Berlinsfi gerichtete 
Briefdespolnifhen Shriftitellers 
Heinrid Sienfiewicz, betreffend die pol- 
nijhe PBreffe im deutfchen Antheil ijt diefer Tage 
auch in Dem Barifer Blatt Le Gaulois — bom 
Herrn von Möüeielsfi überjeßt — erjchienen. 

(Die Veberjegung Diejes Briefes befindet fic) 
in Ja. 40 des Gefammtitberblids bom 7. Oftober 
0. ni. ©, 580/880.) 

Aus Nr. 251 Des Dziennik Berlinski 

pom 29. Oftober 1902: 

Ein grojmiithiges Opfer. 

In der vorgeftrigen Wahlverfammlung in der 
Boritadt Pofens, St. Lazarus, wurde befannt ge 
macht, daß ein geachteter Birger dem Provingial- 
Wahlfomitee des Großherzogthbums Bojen die an- 
jehnlide Summe von 20 000 Maré fin Wahlzwecke 
zur Verfügung geftellt hätte, 
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Die hochherzige That jenes Bürgers freut uns 
um jo mehr, al$ gerade der Dziennit Berlinsfi das- 
jenige Blatt war, welches im Sntereffe eines erfolg- 
reichen NRefultates der fommenden Land- und Jteichś- 
tagswahlen zuerft die Aufmerffamfeit auf die Wich- 
tigfeit eines größeren Wahlfonds gelenft hat. 

—— 

Aus Nr. 177 des Wiarus Polski 

bom 29. Oftober 1902: 

Cffen. 
Das Hhiefige Bentrumsblatt, die 

Efjener Bolfszeitung jhimpft in 
Mr. 246 feines Blattes die Polen als 
„bolenjóbne”. 

Und jolche Schmierblätter find noch fo jehamlo3, 
von den Polen zu verlangen, daß fie jich fiir die 
Bentrumsabgeordneten erwärmen! 

A 
0) 
I 

Aus Nr. 176 des Wiarus Polski 

bom 23. Oftober 1902: 

Dellmig. 
Alm Sonntag, den 19. Dftober d. 3. ift in 

Dellwig ein Turnverein „Sofol” ins Leben gerufen 
worden. 80 Landsleute find als Mitglieder bei- 
getreten. Im den Borjtand find gewählt worden: 
Michael Eoltyjiaf als Worjigendet, Franz Bogacki 
als Schriftführer und Simon Waskowiat als 
stajfiret. 

Die nadfte Sigung wird am 26. Oftober, 
Ntadmittags 5 Uhr, im Lokal des Herrn Hilfebujch 
su Worbef bei Grube „Iteu-=tóln" abgehalten 
werden. Gelegentlich diefer Sigung findet cine Gr- 
gänzung des Vorftandes, Aufnahme neuer Mit 
glieder und die Bejprechung anderer wichtiger An- 
gelegenfciten statt. 

Landsleute — befonders die polnifche Jugend — 
vernachläffigt nicht jolche wichtige Angelegenheiten! 

Stanz Bogacti, 
Schriftführer. 

(r. 177 des Wiarus Polski 

bom 24. Dftober 1902: 

Neue Wusnahmebeftimmungen wider die 
polnijchen Arbeiter, 

Die polenfrefferifche Rhein. Weitf. Btg. be- 
richtet: 

Demndichit wird eine der größten der fiir den 
diefigen Imduftriebezirt in Betracht fommenbden 
Unfall-Berufsgenoffenichaften fid dem Vorgehen 
der Bergbehörden in Gaden derdeutiden 
Sprade anichliegen und laut Schalker Zeitung 
die Beltimmungen der im Jahre 1899 erlaffenen 
Bergpolizei-Berordnung in den Betrieben der Be 
tufsgenoffenschaft zur Anivendung bringen. In An- 
jehung der Betriebsgefahr, die durch die Beichäf- 
tigung bon der deutfchen Sprache nicht mächtigen 
Arbeitern entiteht, . dürfen in den "betreffenden 
Werfen in Zukunft fremdiprachige Arbeiter nin be- 
ichäftigt werden, wenn fie der deutjchen Sprache in 
Wort und Schrift genügend mächtig find, um in 
deutjcher Sprache gefchriebene und gedruckte Bor- 
Iihriften und Verordnungen und gegebene mündliche 
Anmweifungen richtig auffaffen zu fónnen. YA u ch 
im Sntereffe der deutijden Sprade, 
die bon der polnischen Agitation fanatijch befampft 
wird, ift cin foldhes Vorgehen freudig 
gu begrüßen.“ 

Maus 

Go jchreibt das hakatiftiiche Blatt. Ob Diele 
Mittheilung auf Wahrheit beruht, wijjen wir nicht, 
doch wäre eS leicht möglich, dak die polenfrefjerijchen 
Blatter durch die Berójfentlichung ähnlicher Seritchte 
auf Die zuftändigen Stellen einen Drud auszuiben 
beabfichtigen, damit die dem Sakatismus eripinichten 
Berordnungen erlaffen wirden. 

Wenn Die Whein. Weitf. Ztg. fehreibt, Daj Die 
Die deutjche Sprache nicht beferrjchenden Polen die 
Sicherheit in den Fabrifen bedrohen, fo hätte fie 
aud) Beweife anführen mitffen, doh die Un- 
tenntniß der deutjchen Sprache fchon thatjachlich die 
Veranlaffung eines Ungliesfalles gewejen it. Wir 
bejtreiten das entjchieden, und behaupten, Dak Die 
Rhein. Weftf. Ztg. diefe Verordnung nu deshalb 
wünjcht, damit fie wider die polni ben 
AUrbeiterzur Anwendung fomme 

Gegen Diejen Migbraudh der 
„BDerufögenofjenfhaft“ als Kampf= 
mittelgegendiepolnifm@enArbciter 
legen wit energifhen Proteft ein. 

€olch eine Verordnung wäre eine Wu s- 
nabmebejtimmung für die polnischen Wee 
beiter, Die jich einer Prüfung in der deutjchen Sprache 
unterziehen müßten, während die deutfchen Arbeiter, 
unter denen man fider viele finden würde, dic im 
Lejen deutjcher Schrift nicht beffer bewandert find 
als wie die Bolen, davon befreit wären. 

Eine folche Verordnung, welche die Griverbs- 
aelegenheit eines gewiffen Theiles der Arbeiter be- 
jdhranft, würde fich auch mit der Alufgabe des Unfall 
verjicherungśgejegeś in Widerfpruch fehen. 

Deshalb [ort mił biejen Batn= 
tiftijhen Geliften — fort mit Diejen 
Ausnahbmebeftimmungen. 

Aus Nr. 247 des Wielkopolanin 

bom 25. Oftober 1902: 

Bericht 
über die Thätigfeit des polnijch-Fatholifchen 
St. Binzent a Paulv-Bereins in Grobu für 
die Zeit vom 6. April bis zum 12. Oktober 

1902, 

Grohn im Hannoverfhen. 
Nachdem die Verfammlung eröffnet und das 

Lied „Segrüßet feift Du, Königin“ gejungen worden 
war, erjtattete Der Vorstand Bericht über die TIhätig- 
Feit des Bereins aus dem verfloffenen Halbjahre. 
Der Verein hatte 11 Eigungen veranftaltet, welche 
bon dem Borjigenden, Herrn W. Nitolajczyi, ges 
leitet worden find. G3 haben drei Vergniiqungen 
itattgefumden, Daruntet eine Theatervorstellung. Gs 
find drei heilige Meffen beitellt worden. Ginem 
franfen Mitgliede wurde eine Unterjtiigunq be- 
willigt; für die fatbolijche Kirche, welche in Srohn 
erbaut werden foll, wurden 30 Maré gejpendet. 
Der Verein zählt 56 Mitglieder. Die Einnahmen 
betrugen 196,80 Mark, die Ausgaben 114,36 Marf, 
jodaß ein Beftand bon 82,44 Mark verbleibt. 
100 Mart befinden fic) in der Sparkaffe; ins: 
gefammt befigt alfo der Verein 182,44 Mark. Die 
Bibliothek, welche Cigenthum des Bercinś tt, be- 
fteht aus SO Büchern; außerdem Bejigt der Verein 
eine eigene Fahne, ein Kreuz fiir Beerdigungen, ein 
Theaterfoftim, verfdiedene Bücher und Noten zu 
Theaterauffiihrungen und Tange, fowie ein- 
gerahmte Bereinsbilber und einen Bücherfchranf. 
Hiv das laufende Halbjahr find in den Vorstand gje= 
wählt worden die Herren: Roffa als Vorfikender, 
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Aus Nr. 252 der Nowa Reforma 

vom 1. November 1902: 

Pofen, den 29. Oktober, 
(Erörterungen über den Antrag des Ehrzanowsft. — 
Deren Folgen. — Das Undina der riicfichtSlofen 
Solidarität. — Der Ausjtellungsporjehlag. — 
Selbitändigfeit der Städter. — Das Brovingial- 
fomitee und die Bejdhleuniqung der Borwahl- 
thätigfeit. — Schlefien errvacht. — wolgen der Rede 
des Abgeordneten Mizersfi, gehalten gelegentlich 
des Seitmahls zu Ehren der Stonopnicka in Strafau. ) 

Durch ganze drei Wochen wurde in unferer 
Preffe die vom Abgeordneten Beuubat b. (Shraa- 
nowsfi angeregte Frage befprochen, nämlich, ob es 
jich der veränderten Lage, Schlefien imd den er- 
höhten Getreidezöflen gegenüber, nicht empfehlen 
würde, Die Golidarität in unferen Mbgeordneten- 
freifen lediglich auf die nationalen Angelegenheiten 
zu befchränfen, in wirthichaftlichen Sachen Dagegen 
den Nögeordneten Die „in dubiis libertatem” au 
belaffen. Dich Drei Wochen praliten, mitunter 
fogar vecht chart, die Anfichten arıf einunder, Die 
Abgeordneten und hervorragende Bürger erqriffen 
das Wort, damit fchlichlich Alles beim Alten bleibe, 
Scheinbar tt dies der Fall. Die Geqner der um: 
bedingten Solidarität blieben ndmlih in der 
Minderheit und der Antrag des Abgeordneten 
bv. Chrzanomsfi fiel. Im Grunde genommen blieben 
jedoch Dieje Grórterungen nicht ohne Erfolg. &3 
iteht feit, bag der Grundfab der unbedingten Co- 
lidaritat und mit ihr zugleich das Vebergewicht der 
agrar-fonfervativen Elemente ftarf erfchiittert wurde. 
Die Unmöglichkeit, (absurdum) diejes Grundfabes 
setgte fich Übrigens zur rechten Zeit. Die Mehrheit 
unjerer Breffe erklärte fich für Die Erhaltung der 
Solidarität, jedoch gegen die Zölle. Ir der draftion | 
befigen inde Die Nararier, die Anhänger der Rolle, 
noch die Mehrheit fire die Solidarität, die Minder 
heit, Dic Gegner der Zölle, mubte fich aljo deren 
Sntichliegungen fügen — na, und die polnische 
wrattion als folche ftimmte — entgegen der Mei 
nung und den Mbfichten der Mehrheit der Gefell- 
jchaft, für die Zölle. Dies öffnete Vielen die Margen 
und wer weiß, was im nachiten Sabre in den Nor- 
wablberjammiungen, in welchen wir unfere höchfte 
Wahlbehörde, die Kreisdelegixten, die mit dem Rro- 
vingialfomitee über Alles Beitimmung treffen, 
wählen werden, aefchehen wird. 68 zeigt ich 
übrigens bereits, dak die bis jest noch regierenden 
streife e$ jelGit fühlen, wie ihnen der Boden unter 
den Füßen jehwindet und dak, um zu retten, was 
au reiten iit, cine andere Taktik eingefchlagen werden 
muß. Dies beweift die Rede des Abgeordneten 
v. Daienrboiwsfi fire die Zölle, welche auspdritcklich 
Feftftellt, dak fid die Verhältniffe geändert hätten 
und dag jegł in der ganzen Gejellichaft das Jnterejfe 
des polnischen Volkes vorherrice. Sogar den 
staftionsbefhluß fiir die Zölle bemühte fich der 
Redner mit der Niidjicht auf das Wohl des Nolfes 
zu entfhuldigen, was ihm leider mißglücte. Xebden- 
falls beweist auch diefe Rede, daR der Wendepunkt 
eingetreten iit, daß die Zufammenfeßung unferer 
Gejellfchaft, fogar der äußeren Form nach, fich ge- 
andert Hat. Dafür haben wir übrigens nach andere 
Betweife. Der Pofener Anduftrie Verein beabfichtigt 
in der Hauptitadt der Proving eine landivirthichaft- 
lih-induftrielle Austellung zu veranftaiten, um 
umfere Fortfchritte auf allen tpirthichaftlichen Gee 
bieten zu zeigen und die Bevölkerung davon au liber- 
zeugen, dag fie Alles, was fie braucht, bei ihren 
Nandsleuten beziehen fann und dak e8 daher eine 
Siinde wäre, deutfhen Sandel und deutfehe Sr- 

Dujtrie zu unterftiigen. 68 wurde auch bejchloffen, 
auch die Landwirth{dhaft sur Betheiligung aufzu- 
fordern. Noch bar 20 Jahren ware etivas Ichn- 
lies nicht móglid) gencjen. Damals hätten Die 
Stadtbürger gunadh{t noch nach der Anficht des 
Landadels, alS der Herrfdhender Gejelffchafts*lafje, 
gefragt und gewiffermaßen dejjen Genehmigung 
nadgejucł, ohne ihn hätten fie nicht geivagt, an 
eine jolde Sache, wie die Austellung, hevanzitreten. 
degt fühlen fic) die Städter fo ftarf. jo feibjtandig, 
dak fie darüber felbjt befchliegen und den Mde ‚ DIE 
Sutsbefiger zur Betheiligung auffordern. Uebrigens 
it eine derartige Ausftellung jehr nothig und wird 
ficherlich gelingen. 

Auf die Erörterung über den Yntrag de3 A/b- 
geordneten dv. Ghrzanowsfi nocd) einmal  zuwiid= 
fommend, muß ich Diex dejfen pofitiven Erfolg ber- 
vorheben und zwar, daß er unjer ProvingialwWehl- 
fomitce veranlaßte, früher, wie gewöhnlich mit dex 
Wablagitation gu beginnen. Während «8 rüber 
jich im lebten Yugenblić vor den Wahlen an die 
Arbeit Heranmadhte, was auf das Bahlergebniß jehr 
unbortheilhaft eimwirfte, bat e8 diesmal bereits 
einen Wabhlaufrnf exlaffen und in demjelben hen 
streisfomitees empfohlen, die Wahlaktion auf eine 
möglichit breite Unterlage, auf die VBolfsorgantation 
su fügen. Wenn das Komitee fich die Sache twixd 
angelegen fein laffen, dann unterliegt c feinem 
Zweifel, daß die Wahlen iiber’s Schr einen guten 
Verlauf nehnien werden. 

Schlefien erwacht immer mehr. Die Stimmnen- 
abgabe Der polnijchen Fraktion für die hohen Gee 
treidezölle, welche den Intereffen des polnischen 
Volkes in Oberfchlefien zumviderlaufen, fonnten ara 
Dasjelbe der polnijchen Fraftion und den Pojener 
Brlibern abgeneigt machen, doch hat fich bie Sache 
glüelicheuiveife jo geftaltet, daß die Stimmen der 
polnischen Abgeordneten weder fire, noch gegen Die 
Zolle ausschlaggebend find. Das Stimmen der pol- 
nijchen Fraktion bat alfo nur eine theoretifche We- 
deutung und die Schlefier werden es wohl nicht 
jebr übelnehmen. Ihre Aufmerkfamkfeit wird iibri- 
gens auf eine andere, duperft pofitive und bezeich- 
nende Erfcheinung gelenkt. Bekanntlich ift die Fatho- 
lijche Geiftlichfeit in ihrer ungeheuren Mehrheit 
Deutfeh und der nationalen Bewegung feindlich ge- 
finnt. Sie hindert bis jeßt nicht nur am metjten Die 
nationale Wiedergebint und feffelt dic Schlefier an 
das Zentrum, fondern fie germanifirt auch ibrerfeits 
das polnijche Volk, namentlich die Kinder in geradezu 
empörender Weife. Die wenigen national-polnifchen 
Seiftlichen, welche dort überhaupt vorhanden find, 
hatten bis jest nicht den Muth, gegen Diefe Beftre- 
bung der Mehrheit ihrer Amtsbrüder aufzutreten. 
Seder national gefinnte Geijtliche in Schlefien muj 
Übrigens bon vornherein darauf vorbereitet fein, Dak 
wenn er noch feine Propjtet befitt, er fie niemals er- 
halten wird, fondern fein ganzes Leben auf Bikari- 
aten und Verwaltungen 3ubringen wird. Dies Hat 
Viele bon der Stundgebung ihrer nationalen Sefithle 
abgehalten. SJndefjen Bat fich jest ein nationaler 
PVriefter gefunden, welcher mit beivunderungswir- 
digem zivilem Muthe den geiftlichen Sermanifatoren 
den Schdehandfchuh hinwarf. C8 ift dies der Geift 
liche Sfowronstt, Propft in Vigota bet Biala in Ober- 
feblefien. Gin Bole mit Leib und Seele, gab ex jett 
cine deutjche Brojchiite heraus, in welcher er Die 
ganze Echmach der Germanifirung durch die Kirche 
treffend jehildert, gevadezu fehredliche Beifpiele der 
Sarrierenreiterei unter der Geiftlichfeit anführt und 
aur Yenderung de Verhaltens auffordeit. Diefe 
Brojdhiire schlug wie ein Blig in die deutjche Geijt- 
lichfeit und die Yentrumspreffe ein. Ihre Folgen 



fonnen von ungeheuver Tragweite fee; Denn zum 
erjten Mal fpricht fo ein Briejter in CH lefien. Gein 
Beifpiel wird ficherlich aufmunternd auf andere ein- 
ee Und mögen fich nut noch mehr jolcher 
Kühnen finden und e3 wird ein Sturm entjtehen, 
weld jer Die Macht der geijtlichen Rake ty a Sis per: | 
nidjten wird. Der Pfarrer Sfowronsti ift heute Die 
volfsthinn(ichjte Cricheinung in Sdlejien. Chre fe fei 
ihn fire diejen patriotijden Schritt. 

Bekanntlich hat die preußifche Regierung die Ber: 
anitaltung bon Subilaumsfeierlichfeiten für Die $to= 
nopnicta verboten; wir haben uns deshalb an Eurer | 
Feier betheiligt. Aber auch dies fónnen die Deut- 
jer den Theilnehmern an Diejer Feier nicht Schenken. 
Sie liegen thre Wuth an dem senden, Mi- 
gerstt aus, welcher als Konfiftorial-Syndifus ge- 
tpiffermaßen eine amtliche Stellung einnimmt. Mi- 
zersfi bat fich daher beivogen gefühlt, eine Berich- 
tigung in den deutjchen Blättern zu veröffentlichen. 

Diefe Berichtigung wird Euch vielleicht itber- 
flüffig oder gar demüthigend a auch tr 
Hier find Det gleichen Ansicht. Doch die hatatittiiche 
Brefie hat daraus ein Stantsver ‘brechen gemacht und 
jogar die Perfon deg Erzbifchofs hineingezogen. Und 
jeinetwegen hat Mizersfi die Berichtigung veröffent- 
licht. So weit ift die Verfolgung doch noch nicht ge 
Diehen, Dak wir uns nicht an atigemcin kala en 
ejtlichteiten betheiligen Das neue Ge 

Schlecht wird übrigens and) folche Entjchuldigungen 
nicht mehr veröffentlichen, Si es weiß, daß Die 
Diplomatie bei uns nichts erreichen wird, ung da- 
gegen nur jchaden Fann. s 2. 

| „zuflijchen” 
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Aus Nr. 288 des Naprzód 

bom 21. Oftober 1902: 

Der Redafteur des Dglernić Poznansfi ftattete 
Dem Halyezanin (ein galigijcheś Blat", einen De: 
juch ab. Unter dem Titel „Ein angenehmer Gajt” 
fefe wie im Halycganin, Dag Ddejjen Nedaftion am 
Spnnabend von dent Herrn Wladislaus von Lee 
binsti, Dent Redatteur des Dziennić Bognanśfi, wel: 
ches Blatt wegen feiner rufjenfreundlichen Gefinnung 
mit Recht „Dniewnić””) genannt wird, ein Bejuch 
abgejtattet worden jei. Bei Diejer Gelegenheit 
nennt der Halyezanin den „angenehnten Gaft" einen 
waderen VBertheidiger des |labijchen Clements. Herr 
pon Lebinsfi Ut — nach der Information Fun 

wreunde — auf turze Beit nach Lem-= 
berg gefommmen; Dejto größer war jeine Höflichkeit. 

Bisher haben der Daiennif Boznanzfi und der 
Haluczanin gegenfeitig ihrer Nectar Ylusdrue 
verliehen und zivar nut mit Hilfe des Aborucfes 
von Artifeln und des lobensiverthen Nommentirens 
Derjelben. Gegenwärtig erfolgte A: nähere Berith- 
rung diefer brüderlichen Seelen. Ob nicht auch eine 
nähere Berührung der prüderlichen Hande bei Dem 
angenehmen  Geraujch der StaatSfreditpapiere 
(Rubel) — der Mutter Mosfau oder des Pitier — 
(was diefer Ausdruck bedeuten foll, ift unverjtändlich. 
Red. d. Gef.-Veberbl.) eintreten wird, darüber jchweigt 
der a rl 

Die diefen Nedaktionen jo angenehme Sprache 
der Muratwietw ımd der Statforw gebrauchend jagen 
wir: „Małaja, no czestnaja kompania* (eine 
fleiite, aber ehrenmwerthe Stompagnie). 

*) Die tujjijche Ueberfegung von Dziennit (Tageblatt). 
Ned. d. Gej. lleberbl. 

Me iche Butch drucieret, Boten. 


